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Vorwort. 

Indftn irli ilir Ab<tio)it b:i)H-. cini- Siiinmluii^ i>xpiTiiiii-ntfllttr Arbeiten liiTamixiifieben . die ich 
in dun fiiiif Jiiliri'n mviiK-s tlitTsfiiiH in dem unter mt-iiipr Iicitiinf; bctindliclK^n physiologJKcben 
l^nhoratorio iiiis^'i-fiilirt h:tbt'. kouiitt.- irh midi »iifiui^s nirlit n-cht dazu rntscli lies Ren, vurlie- 
t!fn(I<- Ar)i<-it tür !*ir)i «TMclu-invn /u litüM-n. d» ich iiK-iiiiMi Furhcenutiiteu licWr vorher 
eint' meiner, den V(>ri;:in[!t>n de» vcjietativon Lebens xujjcwnudten I Inujitrii-btiinf; aniiuhürice 
Sclirift vonteleftt UlitU: nicHi! rein pfritänliclii; Küi-ksiclit dürft« indesii nicht bctstim- 
inend sein, dn leli diu vurlifKcndt- I'ntiTKuchunf! xu irinom AbschluBH gebracht hatte, der mir 
ihr Krschcinen, beim p>i;i-iiwiirti):i>n Stuiidpitnktu der belrffTi-ndcn Fragen, i^enule jetzt ala 
/fitct'Miiiüii t-nti'ht'inen liess. hazii kam noch, dass die Bilder in geRenwärtif;er Arlieit ein 
l^iiiirtfoniint iiutliweiictii; lum-hten, wülirrnd ii-li für die anderen experiiiientcllfn Ik'itrüge ein 
Ortiivfnniiiit \iir/it'hi-n würde, und t-ndliih wollte idi nit-hrere derselben, narhdeni nie jahrelang, 
m i-ineni utwiNMii Abschlnsü pebrai-ht, p-rtiht haben, einer nm'hnialigen expcriiucnt4-lh>n llevi- 
>iim unterwerfen, wndureh ihre llerauNualn- »urli etwas ver/iigert werden wird. Wenn irh 
niieh in torlietiender Arlieit viell'üeh t:en<it)ii;!t >ah. manelun von sehr aitsRezei ebneten Kor- 
Ni-herii t!eL'enwJirti)t liesondiT^ lielieliten Aulhissiingi'D und Krkliinin»swei><en ent|;eKen/utreteri, bo 
hiitfe ifh •■■« in eini>r i>hii>eliven, die l'ersiinlii-hkeiten meiner (leuner nu-ht verletzenden Weise ße- 
Ihiin /u haben. Wer die lieMiinderen StliwieHiikeitcn des heJiundelten, an dastieliiel der l'ilTcht>- 
liiBie /iini Tln'il ]iri>it reifenden lii'>:en>i(iindi'^ kennt, wird hofTentlieh diese ArlK'it milde beur- 
Iheilen. 

Kiel. \nfaiiK Apnl Iflf. 

r. L. PaiDB. 
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Dass man ))i'ini Srlini mit /wti Aii>:rn tlic nin^'c anders biclit. aU n)it cineui Aupe, ist 
eine, namentlich seit Wlita t ».tiine's l'.rfindiiiiL' «Its Stert'0.skojj>. Allen bekannte ThatsacliG. 
Jeder kennt die fi<;f-ntliiiinli«-lie Walirneiiinun«; d<'^ Kürperlielien und der Tiet'e lieii«! lH*trAclitGD 
Btere«»sk<»|»iselier liilder odrr kürperlirlier <ie;:enNtände. Fast .K'der kennt aiieh die merkwürdi- 
gen KmplindiiiiL'en di-«* <ilan/es. iles Al»weehseln> der Farlien und der unter ^'ewisseii rmständen 
wahr^em»nniienen FarlK'n\erM'limi'l/unv;. wenn \i>n zwei versehiedent*n Farlien dii' eine dem 
rechten und lÜe anden- dt>m linken Au^e dar^elxiten wird. I>enni)cli darf ich hehaujiten, dass 
die hieher ^eh<'»ri;:eii KrM'heinun;;en nur noch sehr unvollständig gekannt und untersucht sind. 
Manche aulTalh^nd«'. zum Tlieil ^an/. neue \Vahrnehmun<(en, die ich bei einer Intersuchung über 
Terschiedone Funkte der lA'hre vt>m Sehen mit zwei Au^cn machte, forderten mich auf« eine 
cousei|Uent duroh^etuhrte Analyse des f^emeinscliafllichen (icsichtsfeldes zu unternehmen. Stritt 
zusammenireset/ter Kilder, welche die Heoliachtuuf; der einzelnen Momente unendlich erschwe- 
ren, und welche den denkenden Futersucher veniirren, nahm ich gleichsam die F.lemente, aus 
denen ein solches F>ild besteht, nämlich die verschiedeneu C'ontouren und Flüchen, einzeln vor. 
Ich untersuchte dann die ei^^enthündichen Wahniehmuntren im gemeinschaftlichen (tesichtsfehio, 
welche aus ilem Verschmelzen oder iler \Vechsi*lwirkunjjj der mehr oder weniger von einander 
Terschiedenen. elementaren Kindrücke beitler Net/hautbilder hervorjzehen. Ich habe die Freude 
gehabt, dass diese Fntersuchun^ der \Vechst*lwirkung der (*ontouren beider Gesichtsfelder mir 
neue positive Thatsachen geliefert, und andere, bereits bekannte, in ein klareres Licht ge- 
stellt hat. 

Kine experinn'ntelle Prüfung der \er*«chiedenen Krklärungen mehrerer bereits bekannter, 
hieher gehöriger Thatsachen w*ar der .Ausgangspunkt dieser Arbeit. Ks wurde mir schon bei 
dieser vorläufigen Fntersuchung sehr wahrsclieinlich, dass die psychischen Erklärungen hier 
in viel zu weitem Fmfange angewandt wurden, und dass das Moment der rein sinnlichen KmpKnduug 
dabei vernachlässigt war: zugleich aber wurde e> mir klar, dass die Thatsachen noch viel zu 
unvollständig gekannt seien, als dass man, mit einiger Aussicht auf bleibenden Krfolg, Theo- 
rien auf ihnen bauen könnte. Oas Streben nach einer besseren Hinsicht in <Ien ursüchlicheD 
/usanimenhang der nianniiffaltigen, hieh<T gehörigen Erscheinungen, musste sich natürlich auch 
im Fortgange der Arbeit, bei der mehr systematischen Untersuchung geltend machen. Ich 
enthielt mich indess vor der Hand eines jeden Versuchs. Theorien aufzubauen, welche auf die 
letzten Ursachen zurückgingen, sondern suchte zunächst auf empirischem Wege die Be- 
dingungen festzustellen, welche tür ilie verschiedenen eigenthümlichcn Wahrnehmungen im 
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grnif'iris« ImAI|4-}ii-ii (fi-«>ii lit*ifil<]f ^jiltitti'it siihI. Ilifpluri h« h<>rTr iih. i^t t'<i mir isrlunem, rin«* 
nicht c-^i/ iicniik'** /.a\i\ y**u 'lli;it^.ii in-n tt-Ht/ii^tfllfii. uthI ilt n N;iiIihi'In /d ftihriii. c1.i*«h \ii>le 
Wa)irn*'ljinuti;f«'n. ili« ru.iii IhnIm r ^'t-wuhiiln h :iiit p^vi )ii<*i h« 1 ti.itiL'k*-it* ii /iirui k/ufiiliri-n ptlrkrti*, 
Ton «l(-r ri'iiK'ii >iiinlii'liki-it. \»*u "iIm« iti<*riii-ii Ni'r^t-nituru'i« n ;th/ul«Mti n «»iriil. Ih«'»«* I r-«tsti lltint^ 
n«'U«T 1 li.it<«:ki lii-n . Uli«! lii** Ith^htuhj i-in»'^ hmhi r u**'>*<*iiitli* ii •!• i l'^\* Ip>1ii»m«- \iii>iii irt« n 
Ti'miii»« für iIh- l*li\-M»l«»i:if. i-t iLi-* Vrr«!;« ti«»1. il.i- ilii *•■ Ar*»» :t N» .iii-iirii« L» n inmlit». N.nK- 
dnii I« li «ii«' Wri liHi luirkuii;: <li-r \* r^i ht* ih ri*'ii ( .•mliin.tti'tiit u ;. .'uti< r N« t/li.iTit);i!ilt r . )»«'i 
ilirtT Vi-ri iiiiu'iinu' >iii L:*'nj*-iiiNt li.inii« lii-n ti, -u-iiTHtilili-. k« nipii u'cli-iiit. uipl ihrt* l»« ilirr^unjin 
i*riiiitti'lt liritti-. -ti-lltf II h (In ürH'iiitii ip'ii lkt'i«ult.it«' :kiii K.riiii- jtil« « li« r lirt-i ( .i|>iti-l imt 
(li'lk )ii-h< r )Hk:iiiiit*'h I h.itH.if'h* ii uii<l I ik! iruf.j» ri ."i^.Liiiiiii ii . ii:t. i|< i. I • (•• rt»!i> k /u • ri* !• !i- 
t^Tii »iiJ'l Ulli iiii»- I iii!ii-itli> )i« tli«-'r« ti^i It«* AiiiF.i--»iinj \i.i /uJh r» ;t« n. \Ntii.i i.iLIm:-!. «I.i*h * \uv 
TiiINt.iiiilip:i • iiih' itlii li« 1 !»•"•?:•. u« !• !.• .lil 'li- I»?.'.ri I i ».n }.» :» .'i;iii. k.*« i t. .\\^ •!- in «nt'./j.- 
Iijrt» uii^i-rt •• \\ t>«Hi n«. .iii/«)i<-ii;; . i;iii ii iii« ht •! (t< !*_'• ! .lir! hi rii* i: k.kliü. lü.'l »i« :!•:>}>! im ti;;iN 
«riril iliirt l;/i hiliM »tri|«ii ki»TiTn'»i . Ii iltt i« h .•• rn I :• rriut «ii«- \rJi« if Kt -. Im..«.-»i li* \N # !»!i ». h 
il«'liii<>< Ii ipi >. hlM^^wtirt t iii. h \.-i^ii. !-. . • : ; II }.! ImJm- . i|i. Xrt \U'\ Wt-i*. . »:• t\\» *ij* uXl.Mtw 
lirluTi l.iiiptin'iüiij« ri *\*'^ .vtii' p.- In!'!: r • !. < i- '..!'!■ .'1— . 4 ^T.iüI« k->nitn* :. i».ili' r It-t- 
/ii*it«-ili«ii . iif.'i .■ im iini! 11! i|.- Xü r -Ir. . !_• 1 : N- i • n- • : .• •■ . ,::i k. .rii'ii' 11. -'• \*iu \*]i 
nur il.iJ»« i -• hi h .hl li. «ü*-*? ..*.-• •! »-^ !;■ • i I »*.: ir .:.-.:•; : r .? • .r.« II i>'t}ii «• i->t. 
«|t r !• )i Hiili^t k» iii'ii »• itt fi •; ^V-rt;. !•■.!•_ \'. - •! i».- -• •! '»-.i, :.•*; • jr..| .!• ; \:*Vi**Tiy,j 
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wcrdt'n, und Wi iKt Hrrhiin^ du'^iJT DtM-kt'l kann ilrr ( onv<TRiMi/\vink«'K <l<?n «lii» Spalten heider 
lUM-kel mit cinantltT bilden. uniirsHrn wt»rd«'n. I>as nii*ssint;«MM» (it?strll, da»* di«' rappnJhren 
trägt, kann an »'in kli'inf> Ti'^f h« hm an;:i'j*rliranht Wfph'n, das, auf fin«»n «ji-wühiihtlifn Ti«ch 
j:est«'llt, die l*apprühn*ii in rint» für d«'n sit/^aidm lifolKichter passfUth* Höh»* lirin^ft. I>i<» wage- 
reohtf lU'Wi'truni: «h'r niittt-lst «h's ^ir^ti^Ht»»* am Tisrh*hrii befestigt <*n rapprühren ist dadurch 
^•t'sii hi-rt . ila«*-* ^if ^'uU /wi^<:hfn /m%'\ hori/ontalfu l^ri'ttrlirn hewt'j;i*n, <l«'rrn r.ntfrrnun^ von 
einatiih'r dn* Ihrk»* d»T rappnihn'ii »'ntspri<ht. ~- Nfitt«*lst <ii«»s<'s Instruments, durch w«'h-hea 
man. aurh nhm* <ilii^(T. mit I.<*ii-htii;kt*it all«' hit-r in lU^trarlit kommcndi^n Vcrsurhc anst<dh>n 
kann. liat>c irh immer die durcli das iiewühnlirlir Linsenstercoskop gemachten lifohathtungen 
rontn»lirt. 

Imm»!' irh alirr zur Darh'L'um; meiner eii^entlirhen rntersurhun^' scliritt , stellt*» ich iin 
ersten Capitel *ler ersti-n Ahtheilumr ilie rhat*»;MlM*n. wehhe he/üi:Iieh unseres (ji*^enstandes 
s('lh>n hekannt w:iren, mit den für iii«'se|hen i^i-liitertiMi Hrkliirun;:sversuehen /usainmen. Ich 
htitVe (hidureh dt-n Standpunkt iiarhtrewiesen zu liah« n, den di«* meisten Forscher hisher diesen 
Fraiit'n L:ei:»'niil»er einnahmen. Ihis durfte ich um so \seni;^'er untorlassm, :ils d*r Aus^anjjs- 
punkt meinrr Vrln-it, wie «jr^aiit . eine e\j»erinH'nti*lle rrüfuiii; mehrerer durch diese früheren 
l ntersuchun:^eii heuründeten Ansichten \v:ir. Ich hatte deshalb anl'ani^s \ersuclit, die Ih.'spre- 
chuni: derselben ;:an/ mit der OarleL'uni; meiner I ntersuchun;^ /u verlleehten. k;im alier vi»n 
dies<*m r»e^innen /urii*k. weil iih fand, ilass di-r ohnehin bei einer rtoh'hen Arbeit nicht leichte 
IVberblick dem Lest r dadurch noch bed«Miten<l erschwert werden würde. Im zweiten Capit«'l 
der ersten Abtheilung habe ich dann meinen Standpunkt vor der }{e<:;enwiirtigen Arbeit ange- 
geben, indem ich die /weife! entwickelte, welche die bis dahin vorliegenden Thatsachen an der 
Hichtigkeit der gegebenem Krklürungen bei mir aufkuinmen Hessen. 
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auf t^ifK" höchst ei^onthümliche Weise mit einander zu einem einheitlirhen kör])erliclien I^ihle 
verschmel/cn. war hierdurch W(»hl thatsachlit^h ht»wicsen. I>ie Krkliiruii«; dieser Thatsachen war 
ahiT sehr Kchwieri«;. un«i W hcatstone vermociit«* sie namcnthrh uiciit mit der schon vor Ilaller's 
/ritcn begründeten Theorie von <len sogenannten cnrrespondirt'nd(*n oder identischen Netzhautpunk- 
ten zu vereinbaren. I>a es pinz einleuchtend war. «lass zwei hezüghch ihrer Laj^e und Fonn ver- 
schiedene liihlobjecte unmoghcli gleichzeitig' auf identische oder correspondirende Netzhaut- 
punkte fallen könnten, ^chloss Wheatstone, dass di(i Theorie der correspondirenden Netzhaut- 
punkte, mit der Thatsacht* unver<*inbar sei, der zufolge wir die verschiedenen Kilder einheitlich 
und /war körperlich selten, und dass diese Theorie also falsch sein müsse. 

H r ü c k e " ) sucht«» >:egen diesen Kinwurf W h e a t s t c> n e's die Theorie von den identischen 
Stellen der Net/haute zu retten, indem er die Ansicht entwickelte, dass die Augenachsen, heim 
Hetrachten eines nahen körperlichen (iegenstandes oder eines stereoskopischen Hoppelhildes, 
fortwiihrend ihn» Stelluntr verändern, und mit einer solchen (Jeschwindigkeit die verschiedenen, 
im Körper odtT Hilde gegebenen iinropter durchlant'en M>llten, <hiss die Nachbihler mit einander in 
ähnlicher Weise verschmelzen, wie hei der Hetnirhtiiii;: der strohoskopischen Scheiben. Kr 
wies durch Herechninig nach, da^-s sehr kleine AugenheweL'iingen hierzu ausreichen wünlen. indem 
die lloropterabstiinde wachsen, wit* die Tangenten der Urehungswinkel. und dass daher diese klei- 
nen ISeweuungen bricht rasch genug erfoli;en k<'>nnten. damit die Nachbilder, die etwa ' „ Se- 
cunde daueni, einander ablösen könnten. Iherdurch würde also das einheitliche KrM'heinen der 
liilder erkliirt sein. Ihe Kmpümlung der dritten l)iniension des Iiaumes, der Tiet'e, könnte 
dann durch das Nfuskelgetühl erklärt werden, indem <iegenstiinde, die wir bei stärker conver- 
gireiiden Augenaihsen tixiren, uns naher ers<'heinen, als sr»lche, die wir bei schwacher Conver- 
gcnz der Augenachsen betrachten. 

Dass jedoch auf diese Weise das Verschmelzen der beiden Netzhautbilder zu einem 
köqierlichen Hilde nicht genügend erklärt werden kann. schit*n aus einem Versuche hervorzu- 
gehen, durch den Uove"^*) zeigte, dass das körperliche Sehen durch das Stereoskop auch l>ei 
der lieleuchtung durch den elektrischen Funk«*n möglich ist*, obgleich diese Iteleuchtung nur 
etwa 0.<KMNNH>1 Secunde dauert. l>ie Augenbewegungen, mittelst deren die verschit*denen Ho- 
ropter des Hildes durchlaufen werden sollten, um das Verschmelzen der Nachbilder zu bewir- 
ken, und deren F.mptindung di<* Wahrnehmung des Körperlichen wesentlich mit vermitteln sollte, 
sind natürlich bei einer S(» kurzen I)auer der Heleuchtung unmöglich gemacht. 

Ha die Lehre von den identisch<*n Stellen der Netzhäute für die Theorie des Kinfach- 
sehens ganz unentbehrlich, und durch vielfache Krfahrungen geboten zu sein schi<»n, die von 
H rücke im <>bii!en gegebene Krklärung aber ungenügend, und (ur manche Fälle gar nicht anwend- 
bar war, musste man die Thatsache des einheitlich körperlichen Sehens mit zwei Augen auf an- 
dere Weise zu erklären suchen, und zwar so, dass der Widerspruch mit der Lehre von den 
identischen Stellen der Netzhäute wegfallen wünle. 

Man h;it demnach gemeint, dass I >op|Mdbilder bei der Verschiedenheit der Contouren 
beider Netzluiutbilder freilich unvermeidlich seien, sie seien auch vorhanden, aber wir be- 
achteten sie nur nicht weiter, als dass wir durch das rndeutliirhe und NelH*lhane derselben 
in einer unbestimmten Weise afficirt würden, welche die Wahrnehmung der dritten Dimension des 



*) K Ilriickr robff dl«- (it*Tiii<»kii|iiscbtn Krs« hi-iiiuiigm un«l Whr.itNt<iUt*'H .\DK'ritr .luf die L«>hn' von 

d«-D idt'iiüscbrn Stoll<*n d«T .N'rubüuti*. J. Mullt-r^i Anhiv fiir .Voatomic und rh}Sh»)u|(i«> 1841. 
**) Hov*- iD drn Moiuu*b«*ncbU'D dvr liiTlmiT Akadrmie INI S. S51. 
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Re/üfclich der Kmpfindunß der Tiefe im Ibiume, womit die neurtbeilun^ der Nühe und 
Feme aufs Inniptte zusammenhängt hat man mit Korht darauf aufmerlcHam (gemacht, dans die- 
H(*lbe auch beim mnnorulären ^^t*hcn, wenngleich in unvoUkommnerer WeiHe, v(»rhanden ist. 
Was hierbei l'rtheil« und was rein sinnhche Kmpfindung ist, lässt sich oftmals schwer trennen 
und unterscheiden. Für die lieurtheilunß d(*r Tiefe im I(aume, beim monoculären Sehen, kom- 
men verschiedene Ilülfsmittel in Betracht: 1) die pempectivischen Erfahrungen, wehhe sich 
durch V«T>:leichun^ tles Verhältnisses der absoluten, relativen und scheinbaren (irössc erj^eben; 
2) das verschiedene VerhiUtniss der Lichtstärke, der Farben und des Schattens bei nahen und 
fernen (tegenständen, welches wir ebenfalls ilurch Erfahrung kennen. Ausser diesen Momen- 
ten, die «len <iemälden ihren köri)erlichen Kffect verleihen, kommt bei wirklichen Kor- 
pt*rn noch hinzu, dass wir 3) durch Hewt»jrunjjen des Kopfes oder Körpers im Stande sind, uns 
nach einander verschiedene Net/hautbilder vom Gepenstande zu verschaffen, durch deren Ver- 
gleichun^ wir uns ein Trtheil über di«* Dimension der Tiefe im (tepenstandc oder Räume bil* 
den können. Dabei kommt uns für die lieurtheilung <ier Nähe und Ferne die Erfahrung zu 
Hülfe, dass nähere <i«»genstände ihre Lage zu den ferneren Objecten um so mehr bei diesen 
Kttpfbewegungen /u ändern scheinen, je näher die (objecto uns sind. Ferner kommt 4) die 
Erfahrung, die wir bezüglich der Empfin<lung des Accommodationszustandes unseres .Vuges für 
einen näheren oder ferneren Punkt g(*macht haben, hinzu. Einige Schwierigkeit bereitete die 
Erklärung des sogenannten Necke raschen Versuchs, dem zufolge man beim monoculären Sehen 
die einfache Contfiurzei(*hnung eines Körpers gliMchsam umkehren kann, so dass man in 
der Zeiiiinung eines in allen C ontouren gleichmässig ausgeführten Würfels nach lielieben die 
eine oder dit» an«lere Seite als die vordere auffassen kann. Dasselbe gilt von dem Versuche 
mit einer Münze oder flemme, wobei das Gepräge bei der Detra<htung unter dem Mikroskope 
FJnigen vertieft. Anderen erhalwn erscheint. Neck er erklärte seinen Versuch durch die Annahme 
einer Veränderung <Ier Accommodation ; je nachdem man die eine Seite vom oder hinten sähe, 
sollte man mehr fiir die Näht» oder mehr fiir die Feme accommodiren. Dies kann aber offenbar 
nicht angenommen werden, da das ganze lüld in der Ebene des Papiers liegt, und das für 
einen Punkt desselben accommodirte Auge auch für die anderen Punkte accommodirt sem muss *). 
Wheatstone erklärte diese beiden Versuche durch psycliisclie Thätigkeit, indem die Einbil- 
dungskraft, beim Mangel an festen Anhaltspunkten lur das rrtheil, durchgreife. Brewster 
meinte, das t'rtlieil werde durch die Fmkehrnng von Licht und Schatten bei der Fmkehrnng 
des Dildt»s durch da« Mikroskop irregeleitet, indem man irrthünilich «las Bewusstsein von der 
Seile zu haben meine, woher daN Licht k«»mme. I»rücke erklärte die Erscheinung durch die 
Annahme, dass die jedesmal fixirte Stelle der körperlichen Contourzeichnung v«)m gesehen 
werde, weil diese Sti»Ile, als auf dt»n Ort des deutlirhsten Sehens fallend, am lebhaftesten cm- 
pfumien werde. Dass ji»doch die Einbildungskraft liierbei <»ine Ilauptn^Ile spielt, scheint schon 
daraus hervorzuirehen. dass man, narbdem man dii* Figur in einer bestimmten Weise aufgefasst 
hat, den Fixatiouspunkt sehr wohl verändern. un<l dc»rh die Figur in derseltien Weise, durch 
die geistiire Auffassunt:. festhalten kann. Dass der Punkt. <len man anhaltend tixirt, am leich- 
testen vom erscheint, ist freilich richtig, besondi-rs wenn die 'ontouren sänimtlich gleich stark 
sind. Wenn man aber die eine oder die andere Contour, «lie son*<t beliebig vorn o<ler hinten 



*) HierlH'i Ui Tun d«r vonurhi'^t-nen AccomnvKiitinDt'ar Fcnkrt*« htf und hori/'iutal<' Linien abjrtsf^heo, du diene 
hier nicht in Ü^trscht k<»niiDt. 
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gli*iclicii Arroniniodatioii heitltT Au^on zu erklären, woboi /u^loich ihn? llcdeiitanp; :ils Kinwurf 
firttivn du* L«*liro von (ien ideiitisrlit'n Puuktoii ht\s(*itif;t sein würde. Man könnte j^e^^en diese 
Erkliinini: /uniichst den Kinwurf machen, dass das Saninielhild {lan/. seharf in seinen einfachen 
Contouren erscheint, vorausgesetzt, dass der ^frossenunterschied der Kreise nicht zu irroHS ist, 
Diesem Kinwurf könnte man dann freilich dadurch be^'cpnen. dass man anniihme. der Abstand 
der Knntrn punkte d<'s Aupes ander«* sich zui^leich bei dieser Accommodation in der Weise, dass 
die Ketinabilder des ^rrösseren und des kleineren Kreises, unbeschadet der Deutlichkeit, in Wirklich- 
keit gleich irro>»* würden. Diese Krkiäruii^ trifft aber bei complicirten Hihlern nicht zu, denn 
eine relative Verkleinerung des einen, oder ein«» relative Verj^rösserung des anderen Xetzhaut- 
bildes, ist natürlich nur für das jranz«» Hild denkbar. Oiese Krklümng der in Rede steluMiden 
Tliatsache scheint also nicht haltbar zu sein, und somit steht dieselbe vorläufig nnt^rklärt da. 

Ausserdem hat Wlieatstone noch einen anderen hieher j?eliöriRen Versuch mitgetheilt. 
Wenn man niimlich in zwei pleich ^^rossen Kreisen zwei verschiedene Huct^staben, z. l\, A und 
ff. «lurch das Stenoskop im tremeinschaftlichen <fesi«*htsfel<h» zur Deckung bringt, so erscheint 
der Kreis unveränderlich, di«» Ihichstaben aber treten abwechselnd hervor, indem der zuerst ge- 
sehene Hueh^itabe in mehrere Stücke zu zerbn^chen scheint, mit denen sich Stücke des anderen 
vermi»irhen, bis dieser endlich «anz hervortritt, um nach einiger Zeit in glei<'her Weise vom 
anderen .ibgeirist zu werden. Kine bestimmte Krklärung dieser Krscheinunggiebt Wh<»at st one 
nicht, er s<*heint aber, nach der Weis«« wie er bei dieser ^Jelegenheit einen von du Tour an- 
gegebenen Versuch anzieht und bespricht, eine psychische Krklärung im Sinne zu haben. 
Indem nämli<'h du Tour jedem Auge ein<* andere Farbe darbot, fand er, dass diese abwechselnd 
hen«»rtn'ten, und gründete hierauf seine Hehauptung, man könne wohl bisweilen zugleich mit 
zwei Autren, aber niemals mit zwei correspondirenden Ne'tzhautpunkten gleichzeitig sehen. 
Wheatstone theilt nun diese .Meinung, dass die Farben immer abwechselnd gesehen werden^ 
und schreibt es einer vorgefassten Meinung zu, wenn .Andere, z. K. Keid, Janin and Ilaldat, 
die .Mischfarbe bei diesem VtTsuche gesehen zu haben angeben. 

Die späteren Untersuchungen haben bekanntlich über die Wechselwirkung verschiedener, 
den Augen beim binoculären Sehen darii^ebotener Farben, viel Neues gebracht. Das (ür unsere 
Fragen Wichtigste, das in dieser Angelegenheit vorhegt, glaube ich hier anziehen zu müssen, 
weil eine gewisse Analogie der Krseheinuniien bei dem in I{e<le stehenden Versuche mit den 
Krscheinunuen des (ilanzes. und n«»ch mehr mit den Krscheinungen des alternirenden Farben- 
Sehens, wohl nicht in .\brede gestellt wiTd(*n kann. 

Nachdem Haldat's, Keid 's und Janin*s Antraben, dass unter den angegebenen Ver- 
hältniss4'n «•im* Mis«htarbe im gemeinschaftlichen (n^sichtsfehle auftrete, fast von allen Phv- 
siolnL'«*n in .\brede gestellt war, indem sie nur «in Abwe(*hseln der Farben gesehen hatten, 
zeiirt«' I»ove*) zuerst, «lass bei Anwendunir der «lurch den l'ohirisat um sapparat erzeugten Far- 
ben uirklirh di«* MiM-hfarbr im gemein*»ehaftlich«n (ieHiehtNfehle auftritt. Alle IVr^^^nen, die 
b«'i«l»- Au;:tn frebraueheii. sehen hier W«'iss, wenn d«*m ein«'ii .Vuge die eine, und «lem anderen 
di»' :uid«'P* /\\»iir enmpl«>nientären Farbi-n dari:«'b(»ten winl. Kegnault - Fouca ult , See- 
beek un»l viele Antlfre halnMi dii'se. nunmehr über allen Zweitel erhabene Thatsache c«»nst4itirt. 
I)aN> bei .Vnwendunu' verM-hi«'dcn getarbt«'r (iliist-r in der Keijel Abwechseln der Farben, statt 



') hü\<' iii dl II M»tut«li<-ni htt-n dir BtrÜmr .VkaUiiiii«' drr Wi^in-nschaftvo 1841 S. 261 u. folgende. 
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Bezirk des Centralorgans, zu welchem die, durch jene Hestralilung bedingte Krrogun^ zunächst 
fortgeloitet wird, in Acim^r niiohsten Umgebung so verändert, dasH diese wenigi*r disponirt 
int« zur Kmpßndung des Leucht4*nden erregt zu werden, als die davon entfernt liegenden Punkte; 
deshalb einpßnden auch diese die Erregung, welche von dem anderen Auge her zugeleitet wird, 
stärker, und dadurch entsteht beim binoculären Sehen der dunkle Hof auf hellem Felde. 

Meyer änderte später seinen ursprünglichen Versuch auf verschiedene Weise ab, und 
fand die hierbei stattfindenden Verhältnisse mit Drückers Erklärung unvereinbar. 

Kr bot erstlich dem einen Äugt* eine gleicimiässig gefärbte Fläche, und dem anderen 
Auge eine Fläche dar, in welcher zwei andere Farben scharf gegen einander abgegrenzt sind. 

Zweitens legte er ein Stück gelbes Papier auf ein grösseres Stück blaues Papier, und 
betrachtete beide so, dass jedes Auge sowohl Uelb als Blau, scliarf gegen einander abge- 
grenzt, sah. 

In In^iden Fällen sieht man nun im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde die Farben, welche 
beim Sehen mit einem Auge an einander stossen, au der Herührungsgrenze deutlich, von dieser 
entfernt aber erscheint, in allmäliger Schattirung, dii^ Mischfarbe der den correspondirenden 
Netzhautstell(*n beider Augen dargebotenen Farben. Hieti*t man im ersten Falle /. H. dem 
«inen Äugt* Koth, dem anderen (lelb und lUau neben einander, so sieht man im gemeinschafl- 
Uchen (iesicht&felde Gelb und lllau an einander stossen, seitlich aber schattirt das Gelb in 
gelbliches Uoth, und das Plan schattirt in gleicher Weise in bläuliches Uoth. Pietet man im 
zweiten Falle jedem Auge (ielb am inneren und Plau am äusseren Theile des Sehfeldes, so er- 
blickt man in der Mitte einen gelben Streifen, von n*inem Blau begrenzt, das aber weiter seit- 
lich in Gelb hinüberschattirt. 

In einer dritten Versuchsreihe construirte Meyer zwei Kreuze aus zwei versciüedenen 
Farben, indem eine Farbe den senkrechten Palken des einen und den horizontalen Palkeu des 
anderen Kreu/.es bildete. Wenn die Palken etwa V" breit und 1" lang waren, so ersclüeiien 
sie, im gemeinschafllichen Gesichtsfelde zur Deckung gebracht, nach Meyer, bei gleichmäs- 
siger Peleuchtung bald in der einen, bald in der anderen F'arbe, ohne dass an der Kreuzungs- 
stelle die ContrastHirbung bemerkbar wurde. Pei ungleicher Helli^keit der beiden Farben 
dominirte aber die lebhafteste Farbe; das von Meyer benutzte lebhafte Koth domiiiirte ge- 
wöhuUch über das mattere Grün. 

In einem vierten Versuche constniirte Meyer zwei andere Kreuze, indem ein 2—3'" 
breiter, blassrother Streifen in einem Kreuze den senkrechten, und im anderen den wii^rerechten 
IMken bildete, während im let/ti-ren Kreu/e ein P" breiter, lebhaft grüner Streifen den senkrech- 
ten Palk(*n und im ersteren Kreuze dt»ii (Querbalken in der Weise bildete, dass in der Mitte 
dieses grünen Querbalkens ein P" breiter Kaum trelassen war, der durch das blasse Koth aus- 
gefüllt wurde. Ks erschien dann im gemeinscluift liehen Ciesichtsfehle ein schmales grünes Kreuz 
in einem breiten»n n)tlien, das an den Winkeln eine lebhaft4Te Färbung zeigte. Wenn nun die 
eine Farln* die andere an Lebhaftigkeit übertraf, so war das Kesultat immer dasst^lbe, auch 
bei «ler Wahl anderer Farben, als der angeführten. Wenn aber bei«le Farben gleich lebhaft 
waren. §b war in iler Figur des gemeinschaftlichen Gesichtsfeldes das Wechseln der Farben so 
unruhig und thromernd, dass nichts Kegelinüssiges zu beobachten war, oder es tnit vorüber- 
gehend die eine oder die andere Farbe oder eine Mischfarbe hervor. 

Pie angeführten Peobachtungen fand Meyer nun mit Prücke*s oben angegebener 
Erklärunt! nicht vereinbar, trlaubU? aln-r dies«-lben in den mit dem Sehen verhundeueu psy- 
chischen Thatigkeiten suchen zu müssen, und zwar in dem Umstände, dass die Aufmerk* 
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ZivelteA Capltel. 

Zweifel un der Richtigkeit der gangbaren psychischen Erklärungsversuche. 

Was zunächst die Meinmig betrifft, der zufolge immer Doppelbilder der ausserhalb des 
rcs|>ertiven Horopters gelegenen Gegenstände vorhanden sein, ihrer geringen Deutlichkeit hal- 
her aber der Aufmerksamkeit entgehen sollten, welche von den stärkeren und deutlichen 
Umrissen in unwiderstehlicher Weise gefesselt würde, so scheint diese Erklärung nur fiir einige, 
keineswegs aber tiir alle Fälle zuzutreffen. In (*inigen Fällen kann man nämlich, wenn man 
die Aufmerksamkeit darauf richtet, die Doppelbilder, trotz ihrer rndcutliclikeit und ihrer nebel* 
haften Erscheinung, doch ganz bestimmt wahrnehmen, z. II. wenn im Vordergründe s(*hr nahe 
Objecte liegen. In anderen Fällen aber, wo kein näherer Vordergrund vorhanden ist, fehlen die 
Doppelbilder auch gänzlich, und es ist bei der angestrengtesten Aufmerksamkeit nicht 
möglich, den geringsten Schatten eines Doppelbildes zu bemerken. Wir haben doch die Herr- 
Schaft über unsere Aufmerksamkeit, und können sie auch den schwächsten Eindrücken zuwen- 
den, bei <»iniger i '«»bung auch solchen, die weit seitlich von den Augenarhsen liegen. Es schien mir 
datier, dass ein physiologischer Heobacliter etwa vorhandene und sichtbare Doppelbilder bei an* 
gestrengter Aufmerksamkeit doch müsste sehen können, und wenn es ihm unmöglich ist, selbst 
im hezirk des schärfsten Sehens, solche zu bemerken, obgleich sie, der Theorie der identischen 
Net/liautstellen zufolge vorhanden sein müssten, so konnte ich doch nicht daran glauben, dass psj- 
chische Thätigkeit sie verwischt haben sollte. Dass bei Heurtheilung der Tiefe im Itaume 
die vom Gedächtniss bedingte Erfahrung, das Trtheil, die Aufmerksamkeit und die Phantasie 
den wesentlichst<^n Antheil hat, kann Niemand in Abrede stellen oder bezweifeln, dass aber die 
Qualität und der Inhalt der Empfindung selbst, bei einem nüchternen Beobachter durch 
sie alterirt werden sollte, konnte ich mir gar nicht denken. Es ist aber unleugbar die Wahr* 
nchmung der Tiefe beim binoculären Sehen eine ganz eigenthümliche, und das körperliche 
Dild, das wir sehen, ist bezüglich der ferneren Objecto ein durchaus einheitliches und 
scharfes. Dass rnHUiigkeit, scharf zu fixiren, und ein schnelles Durchlaufen der Horopter 
dies bewirken sollte, wie H rücke meinte, schien nach Dove's Versuch, mit der Beleuchtung 
durch den elektrischen Funken, nicht wahrscheinlich zu sein. Es ist hiemach doch wohl die 
Frage berechtigt, ob nicht eigenthümliche Erregungsverhältnisse der beim Sehen thätigen Ner- 
venelemente eingreifen, und den Inhalt der FImptindung wesentlich bestimmen soUten? 

Der von Wheatstone angegebene Versuch, dass zwei an Grösse etwas verschiedene 
Kreise beim binoculären Sehen, bei passender Einstellung der Augenachsen, zur voUständigen 
Deckung im gemeinschaftlichen (lesichtsfclde gebracht werden können, liess sich weder durch 
Acconimodationsverhältnisse, noch durch psychische Thätigkeit erklären. Wäre es denn nicht 
denkbar, dass auch diese Erscheinung von eigenthümlichen Erregungsverhältnissen der Nerven* 
elemente beim binoculären Sehen abhängig wäre? 

Der Versuch mit dem abwechselnden Hervortreten zweier verschiedener Buchstaben 
in gleichen Kreisen, der durch ein unwillkürliches Bestreben, die Doppelbilder, als einen nicht 
homogenen Iteix, zu vermeiden, oder durch die sogenannte Scheu vor Doppelbildern crkliürt 
wurde, schien mir durch eine solche Plirase keineswegs erklärt zu sein« Wie kann bei einer 
willkürhch hervorgerufenen Empfindung, die wir durch Verschliessen des einen Auges leicht 
willkürlich abändern können, von einem unwillkürlichen Bestreben die Bede sein, sich dem 
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Könnte es sich denn nicht, umgekdirt» so verholten, dass die (^ontraste, als starke sinnliche 
Kindrücke, als heftige Foregungen der Nenrenelemcnte, besonders leicht (aber nicht nothwen* 
dig!) die Aufmerksamkeit anziehen und fesseln? Die Reize, welche unsere Nerven erregen, 
zeigen ja überall ein Diesem analoges Verlialten, indem die Stärke der Erregung nicht durch die 
absolute Stärke des Reizes bestimmt wird, sondern durch ihre Veränderung von einem Augen- 
blicke zum anderen, oiler durch ihre Verschiedenheit bei gleichzeitiger Einwirkung an verschie- 
denen empfindenden Localitäten — mit anderen Worten, durch die Vergleichung und durch 
den Contrast. /weit4*ns ist gegen Meyer^s Darstellung einzuwenden, dass es in derselben ganz 
an |>ositiven Reweisen oder Relegen für die der Aufmerksamkeit zugeschriebene Rolle fehlt, 
dass er seine Ansicht nur auf negativem Wege begründet, durch vermeintUche Widerlegung 
und Exciusion derjenigen Ih-pothesen, welche köq>erliche IJrsitchen der Erscheinungen voraus- 
setzen, und dass der Versuch dieser Widerlegung, welche in den wenigen oben angefütirten 
Zeilen besticht, schon darum ungenügend zu nennen ist, weil die Prämisse, der zufolge das ge* 
meinsi'hu^liche Gesichtsfeld nicht nach bestimmten Raumgesetzen mosaikartig aus den Ein* 
drücken der einzelnen Augen zusammengesetzt werden sollte, gar nicht motivirt wird, sondern 
als bekannt vorausgesetzt wird. Im Folgenden werden wir sehen, dass eine solche mosaik* 
artige Ausfüllung des gemeinschaftlichen (iesichtsfeldes nach bestimmten Raumgesetzen doch, 
freilich in eigenthümlicher Weise, statt hat. Diese Prämisse, von der Meyer ausgeht, ist dann 
nicht mehr haltbar, die Meinung aber, dass eine einfache mosaikartige Ausfüllung, ohne theil- 
weise Veränderung und Verschmelzung des Inhalts der Gesichtsfelder, ftir eine jede körperliche Er- 
klärung nothwendig, und für alle Verhältnisse geltend sein sollte, bedürfte doch gar sehr eines Be- 
weises. Tnter den verschiedenen auf somatischen Grundlagen möglichen Hypothesen, lässt 
Meyer sich nur auf die des sogenannten Wettstreits der Sehfelder ein, und in der Widerle- 
gung derselben ist er nicht glückUch, indem er denselben als eine altemirende Erlahmung der 
beiden Netzhäute erklärt W*arum sollte man sich aber den sogenannten W^ettstreit der Sehfelder 
denn gerade so denken, als ob der ganze Inhalt des rechten nothwendig mit dem ganzen In- 
halt des linken Netzhautbildes altemirte? Könnte man sich nicht ebenso gut, und wie es 
scheint mit mehr Wahrscheinlichkeit, vorstellen, dass. in dem von Meyer angezogenen Falle, 
das Grün mit dem Itoth altemirte, indem das Centralorgan des Sehens, bei der gegebenen An- 
ordnung der Kreuze, in der ganzen Ausdehnung des gesehenen Kreuzes, gleichzeitig von beiden 
Farben, freilich von verschiedenen Netzhäuten her, aflicirt werden muss? 

Diese gegen die psychischen Erklärungen der in Rede stehenden Erscheinungen erho- 
benen Zweifel sind keine Beweise gegen dieselben, oder für somatische Erklärungen, soUeii 
auch nicht für solche gelten, sie scheinen mir indess genügend zu sein, um darzuthun, dass 
die psychischen Erklärungen nicht bewiesen, und eben nur Hypothesen sind. Die Möglichkeit 
anderer Eridärungsweisen forderte mich aber zu Unt4*rsuchungen auf, deren Resultate ich nun- 
mehr vorlegen W(*rde. 

Bei Landschaften, Portraits und dergleichen sind die Verhältnisse viel zu complicirt 
ftir die Feststellung der elementaren Bedingungen : um diese auszumitteln, mussten die einfachsten 
Fälle vorausgesclückt werden, und erst nach systematischer Verfolgung derselben, konnte ich 
hoffen, auch in complicirten Bildern die eruirten gesetzmässigen Verhältnisse wii'derzufinden. In 
der folgenden Darlegung meiner experimentellen Analyse des gemeinschaftUchen Gesichtsfeldes, 
werde ich im ersten Capitel auf die Doppelbilder und auf die Empfindung der Tiefe oder des 
Körperlichen keine Rücksicht nehmen, sondern nur die Üächenartige oder mosaikartige Ausfül- 
hing des gemeinscbafUichen Gesichtsfeldes durch die verschiedenen Contoaren und Färbungen 
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beidi*r NotzhaathildiT b<»nirkairhtif;t*ti. iKabci wird es indcw noUiwondifC, auf gowissc Verfa.ilt* 
BiMo d(T Au^i'nHtvlIung t*inzu((i*h(*n . innoft*ni diese auf das im Kemeinscluiftlirhen UesidiUfelde 
ers^beiiifiide Hild KinHuss )uiIm>ii. Im xiri*it4*n (*a|iitel werde ich dann die litHlin^runeen und 
rmarhen de» tünlachsehena s<»lcher(*<»ni4mnMi, w«*lche uleichieitiff nicht*rorres|Mmdirende NeU- 
hautpunkti* ir«'ffcn, erörtern, und im driit4*n ( apitel wenle ich die liodinfningen und Ursaciieu 
der eiffenUiümlicken WahmehraunK df*r Tiefe beim binocularea S«*hen ahliandeln. In jeilem 
Capitf*! wenif ich die lliMibacbiuntfeu und narkt4*n ThatAacben in einem ersten Abschnitte rm* 
fiich darU*i;vn, und in einem zweiten Absi*hnitt** winb* irh die durch diest^lben ft^wonnenen Ita* 
taltat4* zusammenstellen, um dadurch den rrl>«*rblii^k zu erleichteni und um eine einbeitlirbe 
theoretische Auffassunjc der Thatsachen vorzub«ri*it(*n. In eini*m Schlu^iworte werden wir dann 
•eben, inwiefern 4*ine diese viTuhii^bnien Kr^cljfitiun'ireti umfasM*nde Th«*ohe zur Zeit m6i:bch 
ist, und ein kurzes lUmume der llauptrcsultatc wird di«* Arix'it beschUessen. 



Zweite Abtheilooff. 

EtperiaeiUlle Aiilrie des geaeiiteliAftlieliei fieiUlilifeldei. 

ErsteA Capltel. 

Die mosaikartige Ausfüllung des gemcinschaftlichon Gesichtsfchles durch ver- 
sckieilene Ooutouren beider Nctzhautbilder, ohne Uücksiclit auf die 

Doppelbilder und auf die Dimension <ler Tiefe. 

A. Brobachtungon und Thatsachcn. 

§• 1- 

W(>nn mun folgendes Objuct (Fig. 1). in welchem Ä das Gesichtsfeld des linken, B 
das (lesichtsfeld des rechten Auges, die Zahlen aber die Abstände der senkrechten Linie in 



(Fig. I.) 
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Ranzen und halben Centimetem ausdrücken, durch ein gewöbnlicties LinseoBtereoskop betrach* 
teU so sieht man im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde ein Bild (Fig. 2), in welchem die senk- 



P«a«ai. l*ll]rM*l»fi»ck« U«l«rf«eli«iif«a «le. 
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recbu* Linie an einer St4*lli% hier bei der ZaIiI (», die ii(*nii)nU|r Linie durrhsrhneidet. Walirend man 
dieteti Hild beobachtet. b<*merkt man. dasn die Stellung der senkrechten Linie keine vollkommen 

... ^ ruhige und stetige L»t: im Allgemeinen 

h:ilt sie »ich jedoch, mit ganz kleinen 
Schwankungen , auf «ineni Tunkte. Ih*i 
mir in der ICegfl auf <•. «kIit duch 
natie bei dieser Zahl. ^Vl•|ln man die 
Augen vorher nicht ant!e^tren)!t hat, 
wird man finden, da>A die »mkrechte 
lunie Inmiu ernten lUick in da» Instru- 
ment für j«tli* lVr«ion eine •initremi.'iH« 
1 - - • ' * sen tifHtimmte Stellung einnimmt uml 

behauptet. Kur/ticliti»*«' IVrBfint'n t!e* 
Ih'H liit'rlH't i-iin- niiMiniTiT«' /;ihl :in 
al» frm«irhtnci-. Au«*«MTdi'iu \iM drr 
Abstand der \ugen darauf Kinriu««. 
inih'in lM*-j4'iii;;«*ii. dtTrn Auci-n »«'iter 
«••Im i!i.inderab<it4*h<'n.tr*'ik"^nli< hh'»h*Tr 
/ahl*-ii .in;;fbfn. «<irau«k'i-*'«-t/t. ila^n 
«1«- ii!' lit kur/sichtu' «tinil. Ihf Mri«>t«-n 
»ehi-n indi-^H dm >trH'h in diT N.üi*' der /.ihl ••. Il:&t man di«* Auen %"rhir iiijt li iner 
Arbiit ;fcngr«trrnt:t. »ihhe i-in St h»-n in irru^MT N.di»- n^lhik* ni.i« hl«- . *•! st.-lit »uh der ^tn^h 
.Ulf ein«' ni*-drii:rrf /:ihl <*in /. I*. :iuf t «»der ^, »*'nn man p!'it/l;> h d* n iSlirk hin*-inwirA. I.in (tjti- 
iht*^ rrfnlirt. «t-iin ni:in dl«- Autfi'n •*in<- /«-it lan»;. «i*- b* im >rt.l.i!Vn. L'<-vhlii«Mn Int lt. uipI «i.iiin 
|il<*t/lii h «If-ii Kii« k hini-infalh-n I.i^'^t. Hat man tLiiiiü«*« ji n d.i% Auj«- Uiit f'iTii«>*-li«*n aii;:«-i»trt n^'t. 
iid«-r u'tr I «-bun;;«-!! im AunwiLft*»»«' luden anizenti-llt i»i»«i»ii uiitt-ri «in N.fchi*r««i. •»«» »ird bfim 
|i]ot/lii h' n Hin* inMii k* n ein«' h«ih«'r«' /alil abc«'I«-««i< In tn i-lt n I .tii«-n i«t ii«itH li dir >t«I]ini;r 
d«T *':ikr» I ht«n l.inii- *i«l uriruhig«-r. al«» m** %iv %ii li mit«T ..'•-«••hnlh h«-ii \ rrh.fcltiii»ktn aul ihn* 
Zahl tiii^'t« Ilt . -H- iii.uLt ;:ri.*MT«* >• h»ankun);«-n lnn iiiid K« r. bi* *i«- au • :n< r >!t li.- /nt ISuh«.- 
k'iniint. in ihn •rnTt-riH I .ill« n iip-i^t .••jf • in« r /.il:I. il:t r.i-lru'ir. :i. !• t/t«-r< :i :»iil • :?.• r /:ihl. 
dl«' li*>li* r i«t. .11^ li.« ;:• ^%<i}i!il>« hl-. |tl:< k! iu.%u li.ir.r. .k^• : «.:.•-/• .tl.i;..' .:• «Link* ni«««» iiinl fhiie 
iN-stimmt' li.ti i.!i"!i. li;!i»:»i. •■• *t« !lt *ii h *\i*' l.::r.- i .!" il.r»!. »■ » *.r.l. f.i i» 1' .!.i.t *»■ i nur 
«•t»a auf •' • nn. n.n hd« rrt «:«<l'rinii »in« /•■it!.ii;.- ?inr-..f»:;:*^ II« »• iru!..« t. !.• '•♦•:%* «^iT«»* «iir*l«fi 

Ii.i** «!:•• *rh«inb.ir»- '''•Il'iii.: «br *»i.kr«cJ.t. r. I.;;.:- .nji d- r i.- r..'«!:t.ii» n. lüi k'* i:i*-in- 
M haftli« h« n (••*«ii-ht«l~« i<l*- \*»u d* r Ki« htunj ij« r Aut;« 1. 1« I.** «i abi.^!«.:! i*t Li* rtn i ««Ib^tMr- 
«ktaiiiiiii h. !*]•- I in^trllutJi: «!• r \u/«-nat'hM i«. il:* lüit* r u''^^'''ii. ^•' -i \ ' :K «Itii:*»* :: b« ; di* «• m 
\i'r*uib«* I»* idi.ii bt* t »ir«!. uii«! Im i d«r «U» \u.:« k«':r.« \r.'«tr' '.j-i^./ i.r^f-.r!, •!.•• !>• j ihr I »n- 
«»trilunc auf «::.•• hi^ ilru< r« '»«br b'ib«r«- Z^L! i!:.!:.«r iHSiiirk' »r i*t, »;Ii j. i, i::; F -.!^*. ij-lt r. lii«« 
Tfit ur lit'h«- od* r b>>{Ui-!n*!« \ u k'«*!!* t •-! 1 :in ,: r.r.*:«!*. M.i:. •;!.•!• t «i* für ^ibwar/«- lunien 
auf »fi^M-iti. und tiir «•i«'^«- I. .;..•*. :iuf »«hvarz'-nt <ir-.7.*b ,:!•:«}. 

Il» r \ • r*u« b /• i.:t !■ rt.« r d^** d'-r Inh *!! il * c -i« :?••■ b.i!tl;i }.t i. (•• «i^ )it«f> M« * i^nn 
«•inij;«*n in dn^rm Xi-r^u- 1.« !• s- i.t .u üb« r*«'b« r.d« r ::i l - !«• r.d» n* n ib» r /u l- •j-r« ^ L* iid« n I m- 
»L«ndrn abt;«ii«-brni in dir%*in f al;«* au« drni Ir.ba.*.* d«T Ufb n <••«!• Lt^!« M« r df-r e:nii-In«-o 
Augen »•» xu»amnientfr*4*tit i«t, al« «arvu di«- U-:d' n N«*tihautbild*-r ubt-r • lUAiitlrr c*'««h<iUn 
hi«ank Fjntragrn de« Inhalt» betd«-r \«'tihautbiid«*r .r. dai iremrin»chatlliihc < i v»ii httiVid »A%*i «»b. 



bei ßerück«ichtiguog der indindneUen natürlichen Angeiutellung, zu einer recht hübschen Spie- 
lerei benutzen. Bietet nun t¥ig. 3) dem Unken Aage dai Bild A, und dem rechten du Bild B 



B ir 



in einem gewähnlichen Linsengtereoskope oder beim Sdwn dnrch iwei offene Röhren, lo stellt 
sich im gemeinschaftlichen Qesichtsfelde dasBüd derfignr 4 dar. Solche binocnläre Saro- 
melbilder lassen nA durch passende Wahl der Objecte in sehr nuuinigialtiger Weise mit 

(Fl«. 4.) 



XJt 



LaKthti^eit constniiren. 



und EU unterhaltenden nod flberraschenden OeacbtstäaBchungen be- 
ist et, ae nach Art der stareoskopiscben BAdar aasn&rtigai, wobei 
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Buui darmof la achten hat, lUu die MiUelpaokU* Avt Sehfeld«*r der einxelncn Aaceo 
•o weit xim «•inander onUernt ibiiid, dusa tie der tiatürlu'h«^n oiltT be<|ueni9trii Augonstellung 
i*nti»|>rf»«'|jrii. V^ bnt dii*» todo«» den r<')N*Ist«intl, «lab« dir^* für T«*rM*lii«*4irue r4*r»4>nrii otaaa 
vvr»i'htrdi*u i«it. und daAü ni«» nirht |n»«t, wenn du* Aui;i*n vorh<T« z. l\. durch ttarki*» Con- 
vcrüiPMk di't Au(!i*narh>on anüontn-nct waren. F<-rnrr i*tX darauf lu iirhten, da%s «lie Von* 
toun-ii ilt-r In*iiK*u Netikautlnlder im Saiiiinell»ilde ni« ht mit einander in Ilerührung kommen 
«idi-r fti< li k'.'ir kri'U/«*u. weil al»dann andere Kmcheinungen aufln*ttf*n. die wir weiter uiitfu /u 
rn»rt<»rn halM-n. 



^ 2 



Wenn man dasüeftiehtttVId de« hnken Au;;cs m Fi:;nr I (.1) un\«T.indert U^*»t, in lia» 
(•etirhlsfeld des rrrhten Aiifce« ( A) abc*r eine iH'Wr^lithe Linie einftchi<*t»t« «Hrhr dvr »enkreeh- 
ten I^inie d«^ Ange» .4 parallel int. vad du* ihr uuch in anderer lk*/irhuii;; .ihnlirh iM, »<) he- 
merkt man Kidgende«: Hat man dieselbe »o weit ^urgeM^boben, dai»» **w an drr Stelle, welrhe 
der natürlichen AuKenttellun^ ent«|indit lalf^o et«a Ih'I 6», die hon/ontaK* Linii* kn*u/t (Kii*. 
Tu. no erscheint im üemcin^haftlicbea Gesieht nft-ldf das in Fig. <> dar^'t*%tillte Sanimrlhild. 
Sieht man tun der KrM-heinuhi: d«*r /nhlen ah. m> hat man im t;('mrin<«4*h.iniich«*n ^Mnirhttfrhh* 
ganz du*!»«-!!»«' /eiehnuntr, wir m Ktfr. l'. wvK he au** A und // d«T Kig. 1 «••liihinirt wnrdr. IU?r 
ein/ii:«' rnttTM-hted lAt dtr. Aa*^^ da* M'iikr«fhte l.iiiu- im Sammelhilde m*u A und // der Kur. 5 
ftwah lu'lliT rr»i-h<'int. I)ew«*)!t man nun ah*-r dtf «M-nkr«-« hte I«inh* de» Ki-M«'» /f. ind* m man %ir 
w«it«*r «<»r (Hier zurück scliieht, S4i folgt die einlach«' senkreihte Linie de^ gemeiiii« haAluh«*n(te* 



.4 



iKv ^ ) 



a 



«irhtafeldr« ih«*M»r l^'netrunj?. und »ird auf .»ntlfP Nummern %*r%«h<>lNn hn** 'lunh /er- 
fallen in ihrr i'«»m[>*iiic*nt«-n d<i|»|N it tu er^-h«'inen. Fuhrt rnjin du- lt. »'.•■;•;«' lanj^am au»« wo 
kann man mc auf drr «>inen >cftt«- oft üb« r 7 * g hinau^nu ken. und auf d«-r and« ri :i >« ;t' kann nuso 
sie geften 1 hin verscbK^beo. Ucwefct man aber dae I«in*f M:hnrU, fnlrr iul«rt ue i. 1^ uIh r ** hmatts« 
SU seHalll sw nhMiltcb in ihr« CvnpMfteolett. «od die «im Luue blcibl »isbeo oder aacbC 
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eine rückgäDgige Bewegung gegen 6 hin, während die rweiie Linie ihre Bewegung fortsetzt 
Hat man die bewegliche Linie auf 4 oder 5 oder auf 7 eingestellt, so sieht man meist, ebenso 

wie bei Kinstellung auf 6, die senkrechte 
Linie im gemeinschaftlichen (resichts- 
felde einfach, nur im ersten Falle wei- 
ter nach links, im zweiten weiter nach 
rechts, jedesmal da, wo die bewegliche 
Linie* wirklich eingestellt ist Bewegt 
man sie schnell um ein Geringes, 
z. K. von 5 auf 6, so erscheinen zwei 
Linien, die sich aber sogleich wieder 
^ ^ vereinigen, indem die feste Linie nach 
* der beweglichen hinrückt und mit ihr 
verschmilzt Hat man aber die beweg- 
liche Linie, bevor man hineinsieht, der 
anderen sehr nahe gerückt, z. B. auf 
2 oder 3, so erbUckt man im gemein- 
schaftlichen Gesichtsfelde ein ganz an- 
deres Bild, etwa ^ic in Fig. 7. Dies 
Bild ist meist ganz ruhig und bleibend, 
^ verursacht auch dem Auge nicht die 

geringste Anstrengung oder Unannehmlichkeit Am sichersten behauptet sich dasselbe, wenn 
die bewegliche Linie recht weit vorgeschoben ist, bis 1 oder 2; sonst fahren die Linien bei 

längerem Hineinsehen, besonders nach 
einem Blinzeln oder einer anderen Be- 
wegung der Augen, oft plötzlich zusam- 
men und bilden dann etwa Fig. 6 im 
gemeinschaftlichen Gesichtsfelde. 

Hat man hingegen, bevor man 
hineinsieht, die bewegliche Linie sehr 
weit von der andern entfernt, indem man 
sie z. B. auf 8 oder 9 eingestellt hat, 
so sieht man im gemeinschaftlichen 
» ^ » Gesichtsfelde eben so bleibend Fig. 9. 
War der Abstand, in den man die 
senkrechten Linien von einander brachte, 
geringer, so fuhren sie, ebenso wie im 
vorigen Falle, oft plötzlich zusammen, 
und bilden dann im «remeinschafHichen 
< lesichtsfelde die in Fig. 6 abgebildete 
Figur, nur mit dem rnterscliiede, dass 
die aus ihren beiden Componenten ge- 
tammelte senkrechte linie, der veränderten Stellung der beweglichen Linie entsprechend, auf 
eine höhere Nummer gerückt ist 

Es versieht sich wohl ohne weitere KrörCerang von selbst, dass diese Verschiedenheiten, 
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einielnon Fälle drni eineo, und 

«Kur M 



di<» im Sammelbilde m beobachten ^ind, von der vertcfaiedi'nen Siellang der Angenacbien ab- 
hängen. Kbeniowenig wird et wohl n<»thig sein, ausdrürklirh aniufuhren, was in jedem der 

dem anderen NVtihaatbilde angehört; dai ergiebl 
sich ans dem Obig«>n von selbst. Die auflaUendite !*>• 
•cheinung bri diesen Versurbfn iit aber die »cheinbare 
Aniiehung d<*r »enkrechten Linien gegen einander, oder 
mit anderen Worten, der Zwang, den sie auf die Siel- 
lung der Augenachsen ausüben, indem sie, innerhalb 
gewisser <iren/en. die Augen irieichsam nutliiiren, sirh 
so ein/Q8tel|f*n. d.iss die S4*nkn*chten Ijnien auf iden- 
tische Nftih.-iut«tt«ilen fallen und datier eindsch gesehen 
wenlen. S«.»lrh«* U'>pp<*l<>bject4'. welche lu dies<*r Weise 
innerhalb (rewisvr <iren/en, die Stellung der Augen- 
Achsen dominiren. indem die lülder auf identische 
Netzhautstf*Ilon gcbrarht werden, wollen wir im Fol- 
genden dominirende ObjiTte nennen. Ihirch eine 
nähere ('nter^uchuni; I.i^^t suh nun uiier die domini- 
renden Objecto* norh Fo|;:cnd«*s nsht-r feststellen: 

ai /«ei M-nkreehte parallele Linien, von denen 
jede einem tie!»nhtAfelde darireboten worden ist, ver- 
einigen sich b«'i grossen und irenngcn Abstjuiden um so 
leichter, je stärker und deutlicher sie sind, und je mehr sie einandt-r ahnUch sind. Schwache und 
feine IJnien, derenFürbung nurwenig vom<rnindec«»ntrastjrt, dürfen in ihren Abständen voneinander 
nur wenig von dem, durch die natürliche Augenstellung bestimmten Maasse abweichen, wogegen dicke. 
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unti gegen drn eirund »lark contmstirende 
Linien auch dann ihre llerrschaA über die 
.\ui;en%t«*lluni: g«*lt«'nd machen, wenn diese 
durch «t:irkt* rtin^erci-nx oder si*lbst durch 
Ihrergenj unlH-«|uem ist. Wi-nn die eine 
lanit* di< k und di'* andere dünn ist, oder 
«•*&n dif «in*' can/ ct-rad«* mit schsrfen 
<*ont«kur**n. ilt« sri<l* rt* sb« r »m llande schal- 
Urt, iK|t r Mut kur/«n Windunif«n cekrauselt, 

> ♦ * tnlvT /!• k/.v kt'TTiiik' l«t, ijer wenn dir rjnr 

Linif nur |*unkt;rt isl . w^hn-nd die andere 

••me /u*jimriii iihinc*'nd«' r«»nti»ur hst. so 

ist drr /wan^. «;f zur !»eckuni; xu bringen, 

fferingrr. PasM-lbi' gilt, wmn man fernen 

von ffrschiedrmr Färb*» wjiilt. Wnss** 

|jni«-n auf sckwanem (fmnde dominirrn 

ubngrns rben M> stark, als seh warf e I«mieii 

auf wrissem ttrunde. 

b) Auch wenn dK beiden senkrechln lanien nicht vulhg parallel sind, dominireo sie die 

Angenstrllung. indem sie einander scheinbar anxieben. bis sie im gememsrhaftlKhen liesiclils* 

Mde mit einaader ra eiaer Linie veraaigt md. babei erscketnt ragkith das (Jide der im 
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gemeinschafUichen Gesichtsfelde sichtbaren Linie, welches dem geringsten Abstände entspricht, 
dem Beobachter am nächsten, dasjenige Ende derselben, das dem grössten Abstände entspricht, 
scheint dagegen entfernter zu sein. Doch auf diesen Umstand werden wir erst späterhin 
näher eingeheg. Uemerkenswerth ist es aber noch, dass, wenn die zwei fast senkrechten, jedoch 
nicht ganz parallelen Linien narh unten convergiren, das Verschmelzen zu einer einheitlichen 
lanie selbst bei einer ziemlich beträchtlichen Abweichung vom Parallelismus möglich ist, 
bis zu einem Convergenzwinkel von 10^ wogegen es beim Convergiren der Linien nach oben 

kaum noch bei einem Convergenzwinkel von 4^ gelingt, die Linien zu einem einheitlichen Bilde 

* 

im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde zusammenzubringen. Ein einigermassen starkes Abweichen 
vom Parallelismus schwächt jedoch den dominirenden Einfluss der im Uebrigen einander ahn* 
liehen Linien auf die seitliche Einstellung der Augenachsen. 

c) Eine grössere Anzahl paralleler senkrechter Striche, welche in gleicher Anordnung 
beiden Augen dargeboten werden, dominirt die Stellung der Augenachsen noch stärker als eine 
Linie jederseits, vorausgesetzt, dass eine vollständige Deckung nur auf eine Weise mög- 
lich ist Ist aber eine vollständige Vereinigung der Bilder durch Einstellung auf identische 
l^inkte nicht möglich, weil die Bilder verschieden sind, so ist die Einstellung der Augen, und 
das dadurch bedingte Samuielbild im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde, von verschiedenen Mo* 
menten abhängig, die mit einander gleichsam wetteifern. Solche Momente sind: 1) Die relative 
Stärke der Contouren ; unter sonst gleichen Umständen giebt diese den Ausschlag. 2) Der Um- 
fang der ( ontouren, welche durch die eine oder andere Einstellung zur Deckung gebracht wer- 
den können ; wenn auf eine Weise z. B. nur je 1 Linie einerseits mit je 1 Linie andererseits zur 
Deckung kommen kann, so ist die Wirkung crteris paribus geringer, als wenn z. B. 3 ebenso 
grosse senkrechte Linien jederseits sich vereinigen können. 3) Es kommt femer vor allen Din- 
gen in Betracht, ob die Entfernung der Linien, die möglicher Weise durch die Einstellung der 
Augenachsen zur Deckung gebracht werden können, mehr oder weniger von dem der natür- 
lichen Augenstellung entsprechenden Abstände abweicht; zwei senkrechte Linien, welche um 
diesen Abstand von einander entfernt sind, dominiren im Allgemeinen am stärksten. Dabei 
ist indess zu bi^merken, dass Linien, deren Abstand von einander geringer ist, als derjenige, 
welcher der natürlichen Augenstellung entspricht, leichter zur Deckung kommen, als solche, 
deren Abstand grösser iht, als derselbe. 4) Endlich hat die relative Lage in den einzelnen 
Sehfeldern grossen Einiluss auf die Leichtigkeit und den Zwang, womit zwei Contouren im 
gemeinschaftlichen Gesichtsfelde zur Deckung gebracht werden. Ist die I>age in beiden Ge- 
sichtsfeldern einander entsprechend, gleich weit links oder rechts, oben oder unten, am aller- 
besten aber bei beiden in der Mitte, so ist der Zwang am grössten. Dies erklärt sich aus der 
Wahrnehmung, dass auch die leeren Gesichtsfelder durch Einstellung der Augen zur Deckung 
gebracht werden, wenn es durch die Augenstellung erreicht werden kann. Hiervon überzeugt 
man sich am besten durch einen Versuch mit zwei vom offenen Röhren, die man auf einen hellen 
Gmnd richtet, und welche an ihren vorderen, den Augen zugewandten Enden drehbar sind. 
Hat man, vor Benutzung dieses Apparats, den Abstand der Drelmngspunkte der beiden Augen 
des I Wobachters, etwa in der von Listing angegebenen Weise, ermittelt, so kann man mittelst 
desselben leicht bestimmen, bis zu welchem Grade man auswärts schielen kann. Wenn nun 
eine .Augenstellung mögUch ist, durch welche sowohl die Grenzen beider Sehfelder, als auch 
einander entsprechende senkrechte Linien im (>l)ject zur Deckung gebracht werden können, so 
eiiuUt diese den Vorzug. Ist Beides nicht gleichzeitig möglich, so wird dadurch das Bild des 
gemeiDschaftlicben Gesichtsfeldes leicht unstät, indem die Augenachsen bald für die entspre- 
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cbeodeu Objecto, bald, umgekehrt, für die Ränder der einzelnen Sehfelder eingettellt werden. 
Ob das Kine oder da« Andere eintntt, ist von der Starke and Scharfe der respectiten Con* 
iooren ahhängii;; unter mmsi gleichen Umständen, und \h*\ nicht zu starker Abweichung Yom 
Maaate der natürhchen Augenntellung . gehen alier die Contouren der Zeichnung siegreich aus 
dem Wettütreite mit den Umgrenzenden ( ontouren der Selifelder herT€>r. 

d) Sihrage Linien, ilie zur Deckung gebnuht werden k<»nnen. geben eb<*nfalls dumi* 
nirende Ubjt*cte ab, doch i»t ihr Kinriu^s dem der st^nkrechlen Linien untergeordnet. Die bei 
diesen erwidinten Momente haben auch bei schriii:en Linien KinHutMi auf den Cirad des /wan- 
ges, den dieselben auf die Augen^tellung ausüben. 

e) Aui h Tunkte, die in bt*iden <ii*?iirht*fel<lem einander ent}»pn*ch%n , ziehen einander 
in übnlicher Wcim; scheinbar an. i»ie f^enkrtH'hto odfr »chrag«* paraUt*It* Linien, nur i»t ihre 
Wirkung auf die Kmstellung dir Auirenachsin unt<*r «onnt cbuhtn rinntanden M*hi».u-her. 

f) liori/ontah* Lini«*n hingegen liabt^n gar keine \S irlung auf die >teilutig der Augen* 
achiH^n, forauHgewt/l . danü •»:«• die lM'id«*rwitigen S«hhhbT in tii-r Wi-im* durchM-t/en, dass 
nicht ihre Knden, die Mih in dieser Iteziehuns den Tunkten gU-ich \erh.ilten, ^ur heckung 
gebracht werden können, hw Augen^itelhing, die dab<i «intntt. i*«t di«j«*nice, die wir aln die 
natürliche tMler be<|ueniHte be/üu hnet haln^n, m<»lH*i aU<* du- Lini«'n vI^a (» ( im. u)>er einander 
verschoben erscln'incn. Iiier%(»n kann man %uh leitht üb« r/rui:f*n , i»«'nn ntan /««i. \on ver- 
schiedenen SiMten her, in ('«ntinirtrr eingetheiite Linien, di«- dun h l»ei<le <frMiht»»f* Ider gehen, 
durch da» Stereoskop )N*tra(htct. liezugtich d«r h<»ri/«»nlab n Linien i^t imb %»♦ n<K h zweierlei 
lu l>emerken: Kmten'» iuu^h ich anfuhren, dus^ « me NerMhiebunn dt pm ll^e« %i.n u\wn nach 
unt«*n mir. freilich in sehr bi*Mhranktem MaasM« *). moühch iit: jtnlmh i«*t die% mit einem Cfefuhle 
von .\nstrengunt: verbunden, für dieM*n Ven»uth benutze nh Atitt de% l«ins«'n»tereoskopa, 
das durch Kxrentn« itat der Lin^^n hier leirht Tau^ühung ^« ranlai^^eti k^nnt«*, /«fi «itTene iUdiren, 
die, mir obt*n an»'egel>«*n, an ihrem lUnde m einem Ue^teli** drehbar «»ind. Iti«te i< h dann ciem 
einen Aui:e z'wt^i horizontale Lauen, die etwa 1 i'Un. %<>n einander entfernt ^md, uml dem anderen 
Auge die FortM'tzung »1« r olnren dieser Linien, n« b-t einrr unt« r ihr gelegenen |>amilelen. t^lter 
'2 Ctm. von ihr entfernten Linie. %n %rbe irh im s« mem^* haltheh* n <ii'.:« ht!»felde dni einander 
|iaralb le (inler fa^it parallelei Litii<*n. von denen die mittlere ihn*n <h^t * t«as lerariileni. ja »uh 
mit der unteren vereinigen kann. «imU'I dann die mit ihr zu»ammenk*eh<»n;:e i>b<*re Linie zur mitt* 
Icn-n winl. <»hne da%»» die Lnuen dm lu* htuu;: unter riu.imli r verändern. I>it»^ i%t otTenbar fon 
der Thäti^keit der mm, rritt ßup. und tnf. abh.4ngi^, die irev^hnlieh ;:b*ui<namij luit »inander 
S'hritl lialten. /.weit4'n« finde irh, Ik^i rnten»uchu?i;: nuttel%t de«%eilK*n Vpparal^ «»m übrigens 
auch mit mein«n Lin»en«»ten^*%k«>|M'ni. da«^% iast h< nzontale lanien emanier n«»< h b*uht tletken, 
aenn *ie ein Wenige*», mit narh i'\n*n t;encht«*tem «tun.pfrn Wink«! %*.n 17.%--IT*.** gegen 
einander geneiirt Mud. Kt alM*r der Winkel na^h unt^n gerichtet, «•• i«t mir <<% niiht m<»g- 
iich, hei'kung oder Taralb*li%mu'i der Linien im iCt uietn»« bafUit btn tii^i« ht^lVld** hcrzust'Uen. 
Ih<*s liangt offenbar mit dem unt«*r bi b-^^pr^x-b« nrn Veriialtrn fast M-nkrechter, jed*>ch schwach« 
b4*S4>nd« m na«h unten zu, converginnder Ijnnn zusammen, und lU-ide« durfte %on den iC^ita* 
tion<ibewegungen d«*« lUilbu» abluyij:en. 

Iw*r b«i^prochene I.induss der dominireuden (dn^vt« btim biu«*cuUrrn >ehrn macki 



*) itTkir f«a4 l»aM«iV Jifrh %av«Ml«Bf «Oft IVM»ra. 4t* Mt m^h i^a #i<rr «atr« r^nrte«Uf fisüi 
vor f» Aaft 
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flieh nun tM^sondfin bemerklich« wenn in fibrigens verschiedenen Bildern solche einander gleiche, 
am liebatenmit senkrechten (ontouren versehene (iegenstände angebracht sind^ die im gemein« 
schaftlichen (lesichtsfelde zur Deckung kommen können. Sie werden dann nämlich zur Decknng 
gebracht, wenn ihr Abstand nicht zu sehr von dem der natürlichen Augenstellung abweicht, 
und die Lage der anderen verschiedenen, nicht zur Deckung zu bringenden Objecte im gemein* 
schaftlichen Gesichtsfelde wird dann durch sie bestimmt. Die mit solchen dominirenden Con* 
touren versehenen, aus übrigens ganz verschiedenen Objecten zusammengesetzten Sammelbilder 
zeichnen sich durch ihre Uulie und Stetigkeit vor den in Fig. 3 und 4 angegebenen ans, indem 
die dominirenden Linien gleichsam Stützpunkte für die Augenstellung abgeben. 

Folgrndes ObjfCt (Fig. 10 und 11) möge als Beispiel dienen, wobei Figur 10 A das 

(Flg. 10. j 





(Fig. 11.) 




dem linken, Fig. 10 ß das dem rechten Auge dargebotene Bild, Fig. 11 aber das im gemein- 
schaftlichi'n He^ichtsfelde erscheinende Sammelbild bedeutet. 



P»B«a. Fbyti«logt«rb# U«««r«««b«BC«o Me- 
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Hieher gehört auch der Vennch, ma% iwei halben Kignron eine gaaxe darch Sebra mit 
iwei Attgen »uunmetmietxen. Mever, der densolben kIiod bcaprocbeo bat, had ihn Mhr 
•chvivig, weil e« «cbwer hielt, die Auiteo in der (uHcodi-D (\inveritenuteUaim fiztrt n er> 
balten. ä<^o bevor Hejer's Arbeit enchienea wu-, batt« ich den ftleichen Vennch anite* 
•teilt nnd Aaderea f[euigt, obor dau dabei die von ihm bnprochene Schwinigkdt bemerkt 
worden wäre. Vm kommt dabei nnr danuif an, daatman, mit Benicksicbtiftiing der natfirlichen 
ABf«Bat«llnng,ia beiden Fi|tnr«D aenkrecbt« oder tchritge Idominirend«) Linien von cinigtr 
(Hf. u t 



iJ/ 



, oder von »olcben Liuivn Ix-KrfDJti.' Flachen anbrinnt, dit> beim binoc^Umi Mtta 
im gemeinfcbaiUirhea UeaicbUfvklv zur Ih^cknog gebracbt wtrdeo. Fig. I'J A end H wptden 
tVif. lt.) z, K. Iricbt Fig. 14 .4 nnd A nar mit Mdbr. tu Fig- 13 

combtnirt. In Fig. I'J wrrdra namhrb die Uagrrea 
•mkreckten Linien <tft und /' die dominirrndea 
l.inii-n, (lu> xur I>cckun| gebracht «erdni. in Fig. 
II hiogPiten dip kün^rrn M-bragen Ijoira i' «od 
frt. Wfnti lieb brid« llalArn nur in l'unktm be- 
rubm. ••> i*t ihr« Vrrcininni noch M-bwieniter. 
und da« Kild noch unnibiifvr. Wcrdm .1 und tt 
(Irr Flg. IJ vinand^r bedfutend ührr dir Att na* 
turlicbcn Augrattrltanx eat>|irprbriid<- KntfrniuBg 
binaM grnaberl. •« Trrandert wh pktjlich, mil 
einnn Hark, die (ombination drr Fig. 13 in dna 
in Fuc. IJ darKr«Ullten Sammelbild^. tndeto/' des 
Bilde« A mit td if Bddn It iiUtt fniber mit'/) 
ab doBiairmdc Linien rar Ueckong kommen. ^ er- 
fihrt man ebraw mit (ig. 14, tu «nchaal in g(e»- 
rber W««« daa tn Fi«. I« dargeatcUhr ^^wmdbdd. 
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(Fig. 15.) 



(Rg. I«.) 
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Anmcrkang. Auf die Kruge oacb dm Trsachfa, wodarch die AngenftchieD beim Mangel dominireDder Ol^ecte dir da- 
lürliche AugensteUung einnehmen, l»ei GegenwArt denelben aber, iniofem es mö^^ ist, eine solche Stel- 
lung erhahrn, dau dieselben zor Deckung gebracht oder einfach gesehen werden, habe ich im Text nicht 
eingehen wollen, da sie ausserhalb der Grenaen der An%sbe liegt, die ich mir hier gestellt habe, nAmlich 
d4*n als gegeben betrachteten Inhalt des gemeinschaftlichen Gedchtafeldes su untersuchen. In dieser An- 
merkung will ich mir jed«>ch frUuben, darüber ein Taar Bemerkungen cu machen. — Man hat die Ur- 
sache der Einstellung der Augmach^en theib unmittelbar in der Sinnlichkeit selbst gesucht, theils hat 
■mo aagenommeii, dass sie durch die psychischen Thitigkeiten vermittelt werde. In ertterer Bexiehung 
hat man sie als eine Reflexaction b«-xeichnet, sie auf eigenthftmUche, dem Sehacte immanente Empfindungswel- 
srn xorockgefUirt, und sie als angeboren betrachtet. In letzterer Beziehung hat man sie too der Ge- 
wohnheit abgeleitet, und sie ab angelernt bezeichnet. Brocke erkannte sehr wohl, dasa diese beiden 
Momente einander keineswegs ansschliessea, und bemerkt, dass das psychische Momeol der OewiMi- 

4* 
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biifiC mch Allm4]t( f«lt»d mAchca bAm«*, to dan man rt nicht Uases kteiie, d^a Aaf^a die Uk$titrmu 
Stethwf IQ frbrn, «raa bmui daca Gcfeatiaad betrachtet. (Um abrr voa TonÜMYna doch aocb ria aa- 
de^««, ia der Siaabchkrtt trlbat begrUadrirt Mooifiit, eine dem Sehactr iauBaaeatr KmpftndiiafBwrtte^ dirtr 
aUäa Mratchra, »owie auch dea Affea, g f f iaich a fthch c G^wohah^tt bedtafra mfkme. Sovrst bca ich 
Mit Brocke faas eiaTcntaodea, oad glaabe, daas Orkfe l'arvcht hat, üeab ratwedcr — oder, riaaadcr 
fefraabrrxattpllra (iHmtadn* Khaik. 1068. Nr. •). Ich flaob« ia der That beide Mooieate eiperuaea* 
tel aachwrttra tu k6aa<*B. I>rn ptjrchtichra Ktadoit letft oater aaderea fotfradrr Vermch Weaa umn 
wie ta Fig. Y3 dna rtaea Anfe ria Iferd uad dem aaderea eiaea Reitrr darbietrt, to iteht aMa iai Saoi- 
«etbilde dea lietter aaf deai Pfrrde. Weaa aber die AafpaitelhiaK, die erfitrderlich ist, uai dea Rcic«r 
am rechtea l'Utie tu trhea. (tu dra lieobachtcr et «at aabe«|oem »t, to atawu d^r Retter aicht tiviclrich teioea 
8iu ein, ftoadrm er itirt (je nach der (laiferaitaf beider Ilildrr)eatwrdrr aaf dem Seh vaaxe oder aof dem 
Habe drt Fferdrt. IW*t Unferem lliarintehea aber Mut er sich, aach eiaifea tchvaakeadea Hevefvacea, 
richtiit ia drn Sattel aad brhaufHrt dann triae Strnoac- Hier ut et offenbar Phaataaie aad WUle, welch« 
die Kinttrlluait drr Aofmarb^ra betummrn. Hat man iKh rtvas m dieser Beobachtaafiweite feUbi, to 
aehmra die Aux«*nachikra •«»ftrich di^ eauprecheade StellanK rtn (Ibea»'» fiadet ama bei der Betrach- 
tuaK drr halbro FiKurra m Ki« 1) ond U, dam die Aoitraacht^a aicht nthea, bevor tie etae Stelhuif 
erbalten haben, die rtn wahnchrtnUchet Bild im frmetnH-haftbehra Getichtsfelde fewAhrt, mi et aaa 
Kif. l\ odrr y%g. Ib. inirr Kic 10. Ift rtaet dKter llUdrr rrlanirt, §o wird dir dramelbea eattprecheade 
Aacm»tf*UttBK bribehaitm, ohne /vrtfrl wrU die Vunt<*lliui|C iUbt i brfnrdift and bemhift itt (Ibeato tcheiat 
et mir betondrrt Ton d«*r Vnntellanf drr cirottrn Nah«* drr BUder hrrtarührra, data tolchr Beobarhter. 
die aicht im ttrre^itkopttchrn Srhrn fe«6hat tiad. anfangt cewuhaach rinaader tlAreade I>0|>pelbUder 
wahmehaM«. Ich habe nlmltrh itrfu&den. data rrrNJOea, dir «oq drr l«aitr der Bilder gar keiaea Be- 
griff hatten, ftotkdrm, vir Kindrr, faai onbrikacea ond frdankrDWt to da« IiMtramrot hioruuc^aatea, di« 
Biklrr gevöhalich toflrich rtnh«ttUrh «ahrn, wAhrrml drok«-odr, abrr anfrobte Beobachter aalaagi aiettt 
mit dea I^>ppelbildera tu kJuapfrn hattrn ladrm nun rm v>khrr Brobachtrr sich dorth Vertadermag dar 
Sirtlnng leinrr Aogeaarbten brmahi, nchtig odrr tachf rmlM la trheo, enchrtnt ihm eadhch dat richtigt 
Sammelhtld. und griatig brfnrdigt h4lt er dietet fett iHe von GrAfe ( I>eatachr KImik. UM. Nr. •) atttfe- 
thrilte KKjüiniog. dai» dir (»rtrur drt /otammrowirkrat drr AogcnbrtBrfiioffrn durch Ki<'la«i'>o i iai t 
Auffr« brt Kiadrm fast ifnmrr und «irl leharllrr prrvrrtirt wrrd'-n, al« Ui KrvM-htrnm. findet dorrh 
dir»ra AutbMl dr« p««chi»<hen Mintluttei ihrr OkUniOf. obnr daat d4dorth drr Anthril drt angrlmerwra. 
rem iinulitbrn Momrntt n<>thwrndig autgetchlotaen vttrdr Ihr ta drn brid<-o ▼«'Chrrfrhrnd'n l'arAgra- 
phea bciQglich drr aatOrbrhen AagrnftteUaag oad drr d»ou&ir*-od< o Objrcte aagrfahrtrn Vrrhalt njmr 
dorften abrr aaderrneiu teigrn. daat dat ptjrchitchr M<>mrnt nxht ail«^in b««timmrod ut I>*bn wma 
die hellra (trtirhtafrlder BOT vua etaer horuoatalea l4aie darrhiogra und, die am rmro (.adr durrh 
ffiara teakrechtra Strich begreait iit. to habea dio Aa«ro offenbar k«m ptichitchrt M'^t«, «ich aadrrt 
eterattellea, alt weaa die Aogen wie tum Schlafea grtchiottra «ireo Weaa ur. ?««! I.nhir afftctrt, dtich 
fiae andere, weniger coa?erfircade SceDaag finarhrnfii. t^ iCeht wrtugtteai lu vermuthrn. datt die« durrh 
etae Art ReffeithAtigkett bediagt itt Weaa ferner jedrrtrita em trakre^hter StrKh am Irjuit eiarr ho- 
ruotttaleo l«iaie aagebfacht «t. wie m Kig 5, to m ferner car kern p«5chiichet M<Ait tuchaadm. die 
Aogea to eiaiatteUen. dai» die betden teakrechtea loaiea lar Ivrkan# r*^ bracht oad emfach g f te h e a 
werdea. wu* m Kig €. Selbtt dat Brwwmltem. da«t fwn Mnrhr «»rbaoti'Q und. ««-rmtg aKht 
diete fiaatellttag m Terhmdem Wenn brt der Bewegung drr eiaea •«fikrrebtm Liair dir Aagrtuclmea 
gaat unvillkorlirb der Bewegung »o folge«, da« die l.iaiew etaaadrr fortwährend decken, tribttweaa 
amn weiM. da«» aua dadurch Ktwaa tirht. dat der Wirihchkrtt gu nicht rntApr>rht, v* kaan dat mcht 
voa ptTchitchrn Thatigkeitca abgeleitet werden. Weaa ferner, bei to fr Mrr N4h<^ruaf drr Mnche 
aa eamader. em Bild, wie m Kig Y, dder bei m grotier Fjatfrraacf v-o •vt.aodrr rtn Bild, wie m lig t, 
im gt m ^ i aa ih t ftl i che a Getichttfrlde ertrhemi« tn m dir» Bi]d wrd'^r uatahrt<h«i&Wh, noch uaaagearhai. 
aoch aabenflamt Ia dietea Kkllea ichrtat mir eiae der Siaalichke« uwmtaewte Krärtacti^B aaverieeahar 
la fem, die alt tolche wohl aagebore« teia bmml Wrnn aber Brork', asd narh ihm «kW Andrer, die 
dem Sehacte iauaaaeate, aagehorae >japtadaagiwiit< , t<io dtt dir»e fUdriA^ti«« al*hlngt. »^rkro ««ir 
Doppelbildera* aeaat, oder wesa man arWs d»caem Abtche« tcc dr« iKyppelUUrra aoch norh «oa 
etaem »Draage aach Eiafachiehea* iprkht, to kaaa ich bmi dietrr Bejeichaa^iwrme beticmdrn dar* 
am aicht eiaterMandea •ria, wetl darrh na wi t 4 tnim dat ttaabchr Homewt, dat maa rtgewdkh aaf 
Weite beieichnew wilt mit dem pttchttfhmi caafaadvt wird. Alt eme »peciiftche ^ia Hatte* aad 
den aaaageurhaK Fjregttagiweiie etiatirt alaiÜch die a«3gewaaate Sckra tor Iv«f»petbüdrra o4rr em Ah- 
•che« gege« ^flteJbrn gar «acht IVt gehl ac^o« ao« dr« ai^refihne« Bettpaelea m Fig- 7 a«d t hm< 
liagfach herror Auf d*e cumphcvtea I^nyfelhüdcr werde« wv tpAter aatfahrlic^er f igt ^e« aad betag 
bch ihrer adw«, dam tM dat Aage wohl «lart crrvff« a«d ermad^a kühnen, dtm tat aber aa ««d fir 
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tich KAT nicht munKfnebm find, cb«'nftoweiiig wie c. B. ein, ebenfalli die Augen stark Angn*if(*nde», Feuerwerk. 
Ilie roaiinrhmlicbkeit, die man M diesen complicirten Doppelbildern empfindet, bat ganz entschieden 
einen r«>in pftycbiscbfn (irund, nanilirb den, dass wir etwas Andrn*s sehen wollen, als was wir sehen, dass 
wir, bei der inneren CnwuhrM-bf inlichkeit des Bildes, uns Tergebens abmuhen, durch eine Veriinderung der 
Augen«tellnng ein Vernunft ige s, drr Wirklichkeit entsprechendes Bild zu erlangen. IKcser Auitdruck 
ist daher für das die Ueilexactioo bedingende, angeborene, rein sinnliche, dem Sehacte immani'nte Momi^nt 
sehr nnpanend gewüilt. 

Wenn wir somit fOr die Kinstelhing der Angenachsen auf das betmcbteti* Dbject sowohl den h'Än- 
flnts der psychischen Tb&tigkeiten, als anch die Einwirkunt; einer, die Keflrxoctiou auf die Augeiimus- 
kefal Teraittebiden, eigenthOmltchen, dem Sehacte immanent(»n Kmpfindungs- mbT Nervenerregungswei^e 
annehmen, so haben wir fOr eine sokhe Annahme mehrere .\naloga in der Sphäre des vegeutiven I^- 
bent, wie ja I. B. die Respiralionabewegungen bekanntlich, in ganz Ahnlicher Weise, einerseits vom Willen, 
OBier y-^^M— der AofrMrkaamkeit n. a. v. inflncncirt, andererseits aber von einer eigenthumlichen Re- 
fleiaction beengt werden. 

8. 3. 

Eine in den bisher mitgetheilten Veranchen sehr aufialliße Krscheinung ist die, dass 
die Contonren sich Überall viel stärker geltend machen, als dio Uriindfärbtin^. 
Obgleich z. B. in Fig. 10 B die Wand des Hauses vreiss ist, erscheinen im Sammelbilde dio 
Fenster ganz deutlich und bleibend an ihrem Platze. Wenn dem einen Auge eine gleich- 
massige Gnindfiirbttng, dem anderen Auge hingegen Contouren dargeboten werden, so sind 
die Contouren im Sammelbilde des gemeinscbaillichen Gesichtsfeldes immer ganz scharf 
und deutlich Torhanden, die Färbung der Contouren und des (irundes sei. welche sie wolle. 
Eine schwarze Contour macht sich ebensowohl auf einem weissen Gnindo geltend als eine 
weisse Contour auf schwarzem Grunde; obgleich Weiss die Retina sonst viel stärker er- 
regt als Schwarz, macht das begrenzte Schwarz der Contour des einen Bildes sich doch 
im Sammellu'Ide undeich stärker geltend, als das unbegrenzte» Weiss des dein anderen Bilde 
angehörigen Grundes, ja das Weiss kommt meist gar nicht zu bemerkbarer (leltung, indem die 
Contouren des Sanimelbildes gewöhnlich ebenso schwarz erscheinen, wie int ursprünglichen, 
dem einen .\uge dargebotenen Bilde. 

Aendert man den Versuch in der Weise ab, dass man dem einen Auge ein mit (^ontouren 
versehenes Feld, dem anderen Auge ein abweichend, aber gleichmassig gefärbtes Feld darbietet, 
dessen Hellickeit b<*trächtlich von der des anderen Feldes abweicht, so sieht man im gemein- 
schaftlichen Gesichtsfelde die (*ontouren von der sie wirklich begrenzenden Gninddirbung, wie 
von einem Schatten oder Heiligenschein umgeben, wogegen die Mischfarbe l>eider Felder sich 
weiter seitlich gelt«*nd macht. Ilieher gehört H, Mejer^s oben angeführter Gnmdversuch, 
und die beiden ersten der später von ihm mitgetheilten Versuche. Irh hatte schon, bevor 
ich Meyer*H Versuche kannte, diese Erscheinungen etwas anders moditicirt beobachtet, und 
da gerade die>e Muditicationen mir besonders instructiv zu sein scheinen, theiie ich sie hier 
mit. Bietet man dem einen Auge ein schwarzes Feld mit am besten etwa 4 (*<'ntimeter vom ICande 
entfernten weissen Linien, kleinen Kreisen oder Punkten (Fig. 17 B\ und dem anderen Auge 
ein helles, weisses Feld (Fig. 17 A\ oder den grauen Himmel, die Milchglaskui>pel einer Stu- 
dirlampe oder dergleif hen dar, so sieht man (Fig. 18) die weissen Zeichnungen im irenieinschaft- 
lichen Gesichtsfehle von einem dichten, schwarzen Schatten umgeben, auf dem grauen oder, be- 
sonders ßu der Grenze des schwarzen Feldes, fast weissen Grunde. Dieser schwarze Schatten 
ist besonders «»tark hervortretend, wo ein kleines Stiick des schwarzen Gntndes von den weissen 
I^inien begrenzt ist, also in ganz kleinen Figuren von 1 bis 2 Millimeter, oder zwischen zwei 



eiiunder nahen, am liebtten »cDkrMhtm LinieB. — D»Melbe acfaMnlmr« Abheben dt* benach- 
barten GniDdet mit der Contoar wiederholt üeh. wenn man icbwane Zcicbniinfen aof weuaeM 





«inmde dem eiorn Anitc m entaprc^boiiiler Webe darbirtet, ■•hrend laAa tuit de« aoderva 
Aof« einen M-hwanea (irand betre<4itet. >la erarbetaen altdasB dir »chwanen /eichn-infen 
tm f>emru)««:haftlirfaen < >r«ichUfrlde i<>n einen wettaen Scbeuw umrebrn, der unter den nbea 
gesaanlen WrbalUuMra lam eotacbiMleMB Wmm wird, lial man die '/MehmaUff •>! wnMea 
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Grande angebracht, bietet aber dem anderen Auge statt des sihwarzeii Cttiiudes eine noch 
heller erleuchtete weisse, gleichnüssige Fläche dar, sohatmanimgenieiuhchaftiiclieu üesichtsfelde 
ein eigenthümliches Bild, als wären die Contouren anfGlas gezeichnet, durch dub mau hindurch- 
srhaut, und an den Rändern der Contouren erkennt man einen Saum, der, aus dem matteren 
oder schwächeren Weiss gebildet, um so stärker ist, je verschiedener die Helligkeit der beiden 
Felder war. Bringt man endlich die Contouren auf farbigem Grunde an, uuJ bietet dem an- 
deren Ange eine weisse oder anders gefärbte Fläche ohne Contouren dar, so erscheint auch hier 
die Contoor Ton der ihr wirklich angrensenden Färbung umgeben, vorausgebetzt, dass die Hel- 
ligkeit beider Grundfärbungen sehr verschieden ist Am günstigsten ist es, wenn das gleich- 
massige Feld, auf dem keine ('ontooren verseichnet sind, heller ist, als das mit ( 'uutouren ver- 
sehene. Bei Anwendung verschiedener Farben muss die Wahl so getroffen werden, dass das» 
Abwechseln der Farben sich mehr bemerklich macht als die Mischfarbe. Während nämlich 
die MischfSsrbe im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde bestimmt vorwaltet, wird kein Saum an der 
Contoor deutUch wahrgenommen; wenn aber das gemeinschaftliche Gesichtsfeld durch beide 
Grundfarben fleckig erscheint, oder wenn beide abwechselnd wahrgenommen werden, so bemerkt 
man, dass der Contour zunächst die derselben wirklich angrenzende Farbe dominirt, und beim 
Farbenwechsel der anderen Partien sich behauptet. 

Hiermit steht eine recht auffallende Erscheinung in unmittelbarem Zusammenhange. 
Bringt man nämlich im Gesichtafeide des einen Auges eine recht grelle Farbe an, z. B. Roth- 
gelb, im GeticJitsfelde des anderen Auges ein schwaches Blau, und zwischen beiden einen etwa 
S Centimeter breiten weissen Streifen, so erscheint an der Stelle desselben im gemeinschaflUchen 
Gesichtsfelde eine Mischfarbe, in der indess das Gelbroth ent^hieden überwiegt. Schiebt man nun. 
von der Seite des Blau her, ein diesem an Farbe und Grösse genau gleiches blaues Feld ein. auf dem 
aber Contouren verseichnet sind, so erhält die Mischfarbe einen auffallend starken Stich ins Blaue, 
oder wird selbst ganz blau. Entfernt man das mit Contouren bezeichnete Blau, so wird wieder 
das (relbroth in der Mischung überwiegend« 

Am schönsten sieht man das Phänomen jedoch, wenn man als gleichmässiges Feld den 
klaren Himmel oder ein von der Sonne beschienenes weisses Papier, oder eine andere recht 
glänzend weisse Fläche d&n einen Auge darbietet, und die Contouren, die dem anderen Auge 
geboten werden, auf ein schwach erleuchtetes, ziemlich dunkles, aber mit entschiedener Farbe 
gefärbtes Feld auftrug, oder wenn man umgekehrt eine ganz schwarze, gleichmässige Fläche 
dem einen Auge darbietet, dem anderen aber Contouren auf recht lebhaft s^efärbtem Grunde. 
z. H. auf einem von hinten beleuchteten farbigen Glase. 

Dass der objective Sinneseindruck, der durch die Contouren hervorgebracht 
wird, ein besonders starker ist, und dass derselbe noch besonders durch den Contrast gegen 
den Grund erhöht wird, könnte wohl mit grosser Wahrscheinlichkeit schon aus den oben mit- 
getheäten Thatsachen geschlossen werden; es könnte einer solchen Schlussfolgerung aber noch 
die Möglichkeit entgegengestellt werden, dass das psychische Moment der Aufmerksamkeit die 
Empfindung verstärke, und dass der objective Sinneseindruck vielleicht gar nicht so stark sei. 

Folgende Erscheinungen dürften indess beweisen, dass die Stärke der sinnlichen Er- 
regung an sich sehr gross ist, auch ohne dass eine Verstärkung oder Verschärfung derselben 
die Aufmerksamkeit hinzutritt: 

Wenn man die Versuche in der angegebenen Weise mit linearen Contouren auf 
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farbigem Uninde aniteUt, to bemerkt mhu, daM nach VerUuf kurzer /rit inducirto Farben 
d^r Contoiiren auftreten. Cianz betonden tchön treten dieselben auf, wenn man schwane 
Coniouren auf farbigem (trundo anbringt, und dem anderen Auge d«*n grau bewölkten Himmel 
oder ein durch das directr Tageslicht beleuchtetes andere g«>fiirbtes (itas, als gleichmässiges 
Feld darbietet Die Farbe, welche inducirt wird, ist dabei allein abhängig Ton der Farbe des 
Grundes, auf dem die CVmtouren Terzeichnet sind, ist hingegen ziemlich unabhängig Ton der 
Färbung des gleichmüssigen Feldes. Schwarze Contouren auf hellblauem Grunde werden für 
meine Augen immer roth im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde, gletchguIUg ob die Farben durch 
den klaren Himmel, oder durch roth, gelb, grün oder dunkelblau geiarbte GUser indudrt wer- 
den. Schwarze Contouren oder He« ken auf einem dunkelroth gefärbten GUse werden durch 
dasselbe Verfahren immer tiefblau. Noch schneller und sehr schön tritt sowohl die inducirte 
Farbe der Contouren, alf» der, durch die denselben angrenzende Grandfarbung bestimmte, 
gefärbte Hof im gemeinschaftlichen (te«ichtsfelde auf, wenn man abwechselnd den klaren Him- 
mel und ein durch densellx^n erleuchti*teii, gleichmässig gefärbtes Ghu d^n anderen Auge dar- 
bietet. 

Femer ist es bemerkenswerth , und spricht entschieden für unsere Anflassnngswetse, 
daas man ganz analoge Erscheinungen beim monocularen Sehen henrorbringen kann. Wenn 
ich ein Fensterkreus, oder noch l>e%ser, ein kleines, schwarzes, auf klares weisses GUs ge- 
klebtes Kreuz gegen den klaren Himmel halte, es so lange mit einem .\nge &ure, bu ein Nach- 
bild dessen>en entstanden ist, und dann ein gefärbtes Glas, bei unverändertem Fixiren des Ob- 
jects, Yor das Auge halte, so erscheint die Farbe dem Kreuze zunächst viel beUer. Bewege ich 
das gefärbte Glas während des Fixire^s eine Zeit lang M*hnell am Auge vorbei, so dass das Kreuz 
bald auf hellem weissen, bald auf erleuchtetem farbigen (ininde erscheint, so sehe ich es bald 
Ton einem Hofe von der Farbe des gefärbten Glases umgeben . und setze ich den Versuch n(*ch 
eine WeUe fort, so erscheint das Kreuz durch eine inducirte Farbe gefärbt, und zwar durch 
gerade dieselbe, die unter entsprechenden Verhältnissen beim binocularrn Srhen auftntt 

Ks dürfte aus allen diesen Thatsachen gefolgert werden können, dass die (\»nt4iurrn. 
welche auf einer Retina abgebildet werden, an sich das (ratralorgan des Sehens, im (lehini, 
viel stärker erregen, als eine gleichmässige, wenn auch Tiel lebhaftere Grumifarbung. dass aber 
auch die Empfindung der der (*<>ntour zunächst anliegenden Grundfarbung viel lebhafter ist, als die 
Empfindung der von den Contouren weiter abUrgendrn Grundfarbung. IHes gut, wie die letirtange- 
führten Versuche zrigen, auch vom Sehen mit einem .\uge: auch hier verändert das liild der 
(\intour df^n F.rrei;utii:szustand, nicht nur der von ihr getroffenen, sondern auch der ihr an- 
i;ren/cndt*u N<*tihauttheilcbt*n. Keim Sehen mit zwei Augen ist die l'lrscheinuns nur %ir\ auf- 
fallender, was theiU davon herrühren durfte, dass di<* ungleichartigen Frre;runct*n beim bmo* 
cularen Sehen gleichzeitig statthabrn, so dass der stärkere Erregungszustand der der CVinti>ur 
anhecenden Nrtzhautpartien blHbrnd ist, und ruhiK beobachtet werden kann, wahrend er beim 
monocularen S«h<*n nur vorübergehend ist; theil« m«>chte es aber auch davon abhanren, daas 
dit* sensiirirlle Erregung des (Vntralorgaas beim binocularen Sehen überhaupt starker ist vras 
sich schon durch die grossere Helligkeit des gemetnschaftlicben, als des einzelnen Gesichts- 
feldes, kund gif^bt 

Dass es die Starke der sinnbeben Erregung an sich ist, die, unabhängig von psvchi- 
sehen FUnfiüssen, die ancefuhrten Erschriaungen be<liaft^ geht auch noch daraus hervor, daas 
die subjective Fjnpt'mdlHhkeit d^'r Netzhaat sich bei all den genannten Versuchen in ausge- 
teichneier Weise geltend macbt Wmu diese IjnpfindhdbketI put es r ist, s« UHm die Schatten 
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oder Hufe an den rontoureu viel stärker aui', uikI zugleich erscheinen die subjectiven Induc- 
tionsiarben viel leichter und selbst unter Verhältnissen, unter denen sie bei geringerer Empfind- 
lichkeit nicht walirgenommen werden. . 

Bietet man dem einen Auge ein Paar horizontale Linien dar, welche etwa 1 bis 2 Mil- 
limeter von einander entfernt sind (Fig. 19 .4), dem anderen Auge ein Paar senkrechte Linien, 
deren Entfernung ton einander ebenso gross ist (Fig. 19 //), und betrachtet diese Linien 

(Fig. 10.) 
A B 



(Fig. «0.) 



so, dass sie sich ua g«*meiuschnftlichen Gesichtsfehle Jcreuzen, so tindet man. dass dit* Kreu- 
zunüsstelle immer unvollstömlig ist (Fig. 20). Es fehlen entweder, wie in unserer Zeichnung, 



t*»nbn. I'hti. •. '|ri*'h« l't.lfr«urtiar.^ci «fr 
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di« honiODUüm Striche /wUrhcn drn •rDkrcihton I>inien. und diruT FaII tritt bri mir 
hüufigiiion fin, oder tn ffhleii die fieDknchU^n Stntli«? xminchen den h«»nionUlt*n, oder e% fiekit 
(!twAii von den li(»ri/nntali*n inter tienkrechten Strirlum an der liuMereh S*ite der anderen, 
liei längerer^ Betrachtung (•r;:.in/t »ich frt*ili(h hi«»iictlt*n da« Fehlende, aber dann \ erschwindet 
ein anderer Thc'il der I^inttn an di*r Kreu/un^Hstt^lh*, und en ist gan/ unmöglich, da« Kreux rein 
and voUttinditf, mit ich;irfen und deutlichen Ttint^iuren an der Kreu/unt;»!ktelle dorchxufiihren« 
Noch auffallender wird die Kncheinung, wenn man eine ßrustere Zahl einander xiemlich naher, 
•enkrecht<»r und horizontaler Striche in der anue^ebenen Weiüe im ftemetnachafUichen Ge- 
aichttfelde xur Kreuiun^; bringt. 

Auch bei lietnichtunp mehn*rer der im Vorhergehenden an|!t*fiihrten Zeichnungen für 
binoculäret Sehen, hatte man die^e F.r^cheinunv; de*i Ver»« bi^inden» einer C*ontour det einen 
Auge« durch eine ander« Contour des änderten Auire«« lMM»bachten k«»nnen. 

In Fig. 2 und Fig. *) t. l\, wird man die iK*nkn*chte oder die horizontale IJnie an der 
Kreuiungsstelle etwa« weniger deutlirh M*hen aN di<* andere, und au<iserdem wird man oft 
finden, das» \erschie<lene Zahlen emander iNnlecken, /. li. o und («. 1 und 7. 'i und H, 3 und 
9 in Fig 2; und t>. l und 7, i und A in Fig. \K und zwar m der Wn««*. daas die eine oder 
die andere der eimtndtT det*kenden Zahlen gar nicht o^ler nur guni Sihwa«'h und schattenhaft 
sichtlmr i<»t wuhntid die andere recht scharf und deutlich dasteht. 

Hieher gehört auch eine ^«m II. Meyer mitgetheilte Beobachtung, die er machte, als 
er mit Hülfe den StertH>i^kop<i eine ganze Figur aus zu ei halben dadurch zu erzeugen »uchte, 
dass er je<lem .\ui{e die entf»|>rech«*nde Hälfte darlnit. Fj* fand namlu h. das% dabei niemals ein 
deutliche« reb«*rgehen der einen Figur in die andere, und die davon abh:in$ci|:e liddung einer 
schärfen, ununterbrochenen Fii;ur zu Stande komme : denn :in denjenigen Stellen, an welchen 
beide Figuren siih l>i*nihrten, mar die Zeichnung; immer unrein und matt. Ihen kannte kaum 
datiurt^h beseitiget «erden, das«« du* tNMden l'heiUturke der Ftirur etma« gro«MT al« die Hulfte 
genommen «urden und sich theilweine deckten. .Vuch Im*i den \on un% in Fiit. li und 14 ge* 
wahlti^n Ohjecten kann man bemerken, das^ an den rM'ruhrunic^^tellen die Linien der Semmel* 
figur itleichMJn rerwucht MUtl und ni«'ht mit unta«lelhafl«r S«*h.trfe erv heitiru. lKM*h i^t dieac 
F.rM'heinun;; Wi obigen Fitcuren kein*'<i«e|«ti nehr h«T\«»rtr«t«*nd. Sn« mird nur da Inmerkt. «o 
die Ijiiien. die den Yei>chiedeti«*ti Uildern anceh«>reii. «•mander krvu/«*ti «nler nur b«-ruhrrn. <»hnc 
zur volKtandigeA Ikn^kun^ /u ^eLm^en; die «olUtamli»; zur lUN-kun*; trebrac ht^^n. in l»eiden Ikl* 
dem enthaltenen Linien erM'li«iiien im <fei;entheil ^rr<»t.trkt und >H'«oiiiiir% detith« h im gemein- 
schaftlichen <ieMcht»felde. Fun- V«T;:rM%M«nini: d« r rh«*iUtu«ke. ittdem %u vXm.\% itn»t%rr als 
die ILdfte fseuomm« 11 «werden. i%i treili« h nuht < m »'fi'^u« t«*% Mittel, um die ( olli%i«>fi derC'on- 
t4iuren beider Net/h.iulbiMt-r im ;*«*rtieiiiM haftii« Ken C»e%icht*ft'Me m«»i:li« h«t zu *rrm«'iden. Irr- 
thümlich i«»t en al^T. »ennMevi-r «b'tti .<tnlH*hji<liilif*ti l.indrui k*. «bn ih«'%«* «er«AM-herirn >trl- 
len der Zeichnung erzeiii:ttn . ilie l nruhe und den Manj:««! an ."^teti^'kett in de r I itiruni: der 
.\ugenachM*n /UM-hr]*-b. W:r h.itn'n u.imit« h «dtrn p;«««-Lrri, ^1^%% die Ir^kjitbr «iirM*r InrulK* 
eine andere i«»t, und da«« sw durrh <li«- < teilen«. %rt •l<»itiirii rentier Linien \*>u i;rb«ini;er \us* 
dehnuni: in den ('ij;uren. ueholnn «ird. 

Fin r.%.tr .indere M*Hliti<-ati«inen die««r Vrr«m he la«%en die in Itetlr «►t^hrnde Art der 
We^'hftelwirkunk: unuleii hei ( unt<»uren. «eKln* auf idetitt^ he inler fa«t Klruti«« he Netzhau tUrUen 
fallen, m u**^ii «eit auffallenderer W «ue her^ortrrt« n. 

Man bi« t«* dem einen Auije die /etchnuni: ein*-« Netzwerks dar. d«'*%«*n ront«»urrn i irm- 
heb fem, aber re« ht <»• liarf sin«l. an«! det»en Mawbrn etwa 2 bi« i MiUimrter irru^* sind, dem 



anderen Autte aber die /eicfanung eines sUrkeo Kreuzes, mit etwa li> Millimeter dicken Bal- 
ken. Kreuz und Netiwerk seien von gleicher Fiirbuni;, z. It. schwarz oder weiai, und der Grund 
sei ebenfalls auf beiden Seiten gleich, einerlei, ob weiss oder schwan, aber von der Farbe der 

tVit ") 




auf ihm vereeichneten Contouren MlhstverstÄndlich verschieden (Tig. 21 A und B). Im gemein- 
•cbafüichen Gesichtsfelde sieht man dann {Vif. 3'2) die Mitte des Kreuzes nicht mit der 
denaMlben wirklich zukommenden Färbung, sondern »ie erscheint durch das Netzwerk im an- 



dtTtn Aogc« BuaiiHuUt, und die Mn*4'livnnutii(> enchrinrn mit ihrer enipnrn weissen odi>r kchwkr- 
len Gmadfiirbunir. d«r nur ein vi-iiitt <>ntu betiiraiitcht i*t lue« i»t in t VbereinstimmuiiK mit 
der {i. i bcqirocbeflen Krscknnuni: , der znfolffo Coatouren mit der ihnen wirklich «nliefren- 
den GroadfärliunfC im Bfnieintchnfttii lifii tifsiihufctde eim-o |tleirhmH««iSfn, wenn aurb Tiel 
leblufter und ntürker ••rleucbtvti-nlinini). der dem anderen Aufif ilarKeboten wird, Ten)r>tnf:en. 
|Ki|. 13.) 




^ 




Ihe Mitte d<*«. im V.-rli.iltiii** :u dm iVittrB t'onloaren d«* Netiwvrk«, i«hr dirfcco Krcviei ter- 
k«lt «icb &«uliib ilirvti K.-cruubrf «)•' rine )[leKbm'Mi|[ p-f^rblr d^fb«. und e« tat deow^h 
befreiflii'b. iU«t <lv NrtjwerL b<r > ' .•-.t «ir bleibrad )te*efaett wird. Ab «W« GrfftM« d«« 
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Kreuzes nber wi'tteift-rt Klficht>an] die (. ontour des Kruuzcs mit der MacIiI der CoDtourcii des 
NetzwL-rl». Iteide werden weiiiKor detitlicli als beim luoiioculürL-n Seb<-n, aber abwechselnd tritt 
das Nvttwerk stärker bvrvur untl macht die Cuntuur dcb Kreuzes fcanz unsichtbftr, oder die 
Contour des Kreuzes tritt deutlicher hervor auf Kosten des Netzwurks. Dabei ist indess za 
bemerken, das» das feine Netzwerk unter snnst plcichen t'nisUinden, bei gleicher Beleuchtung 
u. s. w.. das l'ebergewirht Über diu Omtouren des Kreuzes belüilt. In Fig. 2i habe ich Ter- 
sucht, diews unruhige Smnmolbild darzustellen. 





Im Wesentlichen Dasselbe zeigend, in seiner Erscheinung aber doch anders, ist der 
Fall, wo man zwei grösser«, toq einander verschiedene Objecte im Sanuuelbildc dei gemein- 
schaiUicbeD Oeticbtafeldes zur Kreuzang oder Berührung bringt. In diesem Falle sieht man 



iiÄtnlirh di«* (*ontour den ein<*n. wii* die det andemi ObjtH^t«; im Umfange dio«cr (*oiitoureii i»l 
aber die Färbung den Ohj<M'tt durch die dentM'IWii anhegfiide Färbung d«*» tf runde» «er* 
witchi. Fiff. 23 .4 und // geben /.. H. ein Snnimelbtld wie etwa Fig 24. 

Da« Welteifeni der Contouren ihti hier aUo zurück gegen die ub<*n in §. 3 und I be* 
•prochenen Krtcbeinungen . dnat die ( ontourni de» einen Hildes »irh auf Konten der gleich- 
miaaig gefärbten Fliicben det anderen Bildes g«*ltend machen, und da*«H die C ontituren die ihnen 
im monoculüren Hilde anliegende Ctrundfärbung mit in das Sammelbild iles gemeins4*baftbcben 
Gesichtsfeldes hinübemehmen. Da.« Wett4«ifem der ('«»ntouren int am stärksten hervortretend, 
wenn die verschiedenen (^ontouren der beiden Hilder einander an Ihcke und LirhUlarke mog* 
liehst gleich «ind, z. H. in Fig. 2'» .4 und ß. Das durauH resultirende Sammelbild im gemeinsdbaA* 
lieben (lesichtsfelde lässl sich seiner fortwährenden unruhigen Ver;in<lerung halb(*r nicht gut 
Michnen; bald erscheinen die schrägen Striche <!er Seite .4, bald die der Seite D allein« meist 
rild aber einige von beiden vorhamlen, und zwar ao, da»» au einer Stelle die schrägen Striche der 
etilen, an einer änderten Stelle die der anderen S^'ite ti)>erwiegen..withri*nd wiederum an anderen 
beide, aber schwächer, gleichsam verwaschen (nier verwischt zum Vorv*hein kommen; etwa «le 
in Fig. 2t'>. 

Man muss bei all den angeführten Verbuchen die \w\ den Meisten venulut^lrne \v 
commodationsiahigkeit und Kmpfindlichkeit beider Augm )M>ruckni«-htisrn. «<Hlurch in d^T Kr- 
gel das eine Auge unter sonst gleichen rmntanilen ein r<*b«Tgewirht über das antirre iN-im 
binoculären Seh«*n behauptet. Namentlich i»t die«» nothwendig. «enn ui;%n Vrrgli'uhunicen ulnrr 
die verschiedene Intensität, mit der sich qualitatn %er»chiedene Hilder im gem«*in«chaAlicben 
Gesichtsfelde geltend machen, anstellen vrill. Nimmt man hierauf Uurk^uht. «•> wird man m* 
dess finden. daM mehrere schwache Contoureu »ich )>ei ('olli%ic»ii mit (*ont4>un*n dm andrren 
Netzhaut hildf*s im gemeinschaftlichen iiesichtsfelde starker geltend ma«lM*ii, als eine starke, ja, 
daas eine verhaltntssmäs^ig dünne <*«»ntour ein«* «licke de» anderen <»e»icht>»feldrt mehr %tort und 
▼erdrängt, als umgekehrt. 

Stellt man «lie in den ^nrhergehenden Paragraphen bt*sproc|i«-n<'ii \tr%ucfar mit irr- 
schiedenfärbigen Objccten an. so tin«ict man Folgendes 

ai Wrnn man /wri gleichma^^ii;. aber v t*rM hi«*«len gefärbt«- (ildrr. di<- duri h ein<*n 
et«a .( lVntiiiirt«T hreitrn. meiisrn «nirr schwarzen Streifen so getr«*nnt %ind. d.*«« der%«-lbr %•*• 
Wohl dem rvchtrn aN dmi linken .\uge alt nach innen liegend «ichtb.ir i%t. %«» %ind dir Kr- 
scbeinungen. di«* ni:iti im gemeinschaA liehen Gesiebt «frld«* «ahmimmt. t*4»'«*nd« 

Ihe F.'ifU' «1 \\v% reichten Feldes und die Farbe /• den Unken F« 1<I«*<» *ind in d« r Mitt«- 
de« gemeifiM-haftli« heil < i«*<i|chtsfeld«-% zur lN*«-kung ^rbrarht und bild«*n r\u*u ^XtrxWu. *\*t \^\* 
den^eit^ %Mii nn» III rroiM^tne fa^t mn^vn «»der f*»t »chw^rzen Stmfrii %«ill:. h br|;rtii«t i»t. 
Der durch he<Liinc d«'r b«*ider^«*it4C«*n Farl>rn auf curr«-«fMindirrndrn N«-tihsut%trIlrfi v** hild« tr 
Streifrn /«'igt alx-r k« in«- ;:l«*i< hma^^^ige larbung. ««»ndrm an der lt?ik«-n >«-it<* d>>tjiit.:rt *\\r 
Farl»«» i t|«'* r«M htm F«-ld«**. und an der rrrhtrn Seite d*>uiinirt dir IaiIm- > dt-« hrik« n lr|i|«-% 
Hart am iCan«!«* i«t iiiim«T die eine «le die andere dienrr Farttru U^tiaimt att»ite*pr<M heu. 
durch den Streifrn hindurch li«*;:t aber eine ganz aUnudige .Vhattirung drr rinen Farbe in dir 
ander«* hinul»-r. In dir«cr ^Kattining Lat man «erschuJcnt Ab%tu^aiii(rti d«'r Miwlu^ftirn 
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beider Felder, indem an der linken Seite die Farbe a des rechten, an der rechten Seite 
die Farbe /' des linken Feldes in der Mischung vorherrscht. Diese Schattirung ist aber keine 
l>estiindige, sondern abwechselnd gewinnt das Ueberwiegen der einen und der anderen Farbe in 
der Mischung eine grössere Ausbreitung, so dass, bei Nichtbeachtung des Unterschiedes der 
doch vorhandenen Mischungsfarbe von der dominirenden ursprünglichen Farbe, der Strich fast 
ganz von der respertiven Farbe o^der h eingenommen zu sein scheint. Je greller die Farben 
durch ihre Lebhaftigkeit von einander verschieden sind, desto unruhiger ist dieser Wechsel 

Die Farbennüancen der Schattirung des Streifens sind etwas verschieden, je nachdem 
der Streifen, der die Felder trennt, schwarz oder weiss ist, je -nachdem mithin der farbige 
Streifen des gemetnschaftliohen Gesichtsfeldes seitlich von Weiss oder von Schwarz begrenzt er* 
scheint. 

Achtet man auf dieses seitlich gelegene Weiss oder Schwarz, so findet man femer, cUm 
es rechts und links nicht ganz gleich ist, sondern rechts einen Stich in die Farbe a des redi* 
ten, links einen Stich in die Farbe l> des linken Feldes hat 

Durch Veränderung der Stellung der Augenachsen kann der durch Deckung der beider* 
seitigen gefärbten Felder im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde entstandene Streifen verschwinden, 
indem die senkrechte Regrenzungslinie zwischen den gefärbten Feldern und dem respective 
weissen oder schwarzen Streifen sich als eine die Augenstellung dominirende Contour geltend 
macht (s. oben §. 2). In diesem Falle ist der respective weisse oder schwarze Streifen ganz aus 
dem gemeinschaftlichen (iesichtsfelde verschwunden und seitUch sieht man Nichts von der oben 
besprochenen I^etrrenzung durch Weiss oder Schwarz. Man sieht dann die Farben bei- 
der Felder respective mit Weiss oder Schwarz zu einer Mischfarbe verschmolzen, in der der 
wirklichen entsprechenden Lage unmittelbar aneinanderstossen. Bei hellen Farben gelingt 
dies leicht, wenn der trennende Streifen weiss war, und man kann dann die doch vorhan- 
dene Mischung des Weiss mit der respectiven Farbe leicht übersehen. War der zwei lebhafte 
Farben trennende Streifen hingegen schwarz, so domiiiirt das Schwarz am meisten da, wo die beiden 
mit Schwarz gemischten Farben zusammenstossen, und es tritt jederseits ein abwechselndes 
Vorwalten des Schwarz und der respectiven Farbe ein, wodurch ein sehr unruhiges Bild 
entsteht. 

Bezüglich der bei diesen wie bei den folgenden Versuchen im gemeinschaftlichen Ge- 
sichtsfelde auftretenden Mischfarben ist noch zu bemerken, dass sie den von Helmholz für 
die reinen Farben des Prisma angegebenen, und nicht den alten, für Mischung der Pigmcntfar- 
lH*n gültigen Regeln im Allgemeinen entsprechen. 

b) Wenn man verschiedenfarbige Streifen, Kreuze oder andere schmälere, der Form 
nach einander gleiche Objecte auf verschiedenfarbigem Grunde anbringt, und sie durch passende 
Kinstellung der Augenachsen im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde zur gegenseitigen Deckung 
bringt, wie II. Meyer es in seiner zweiten Versuchsreihe gethan hat (s. oben S. 11), so 
treten, je nach der Wahl der Farben, je nach der Breite der Streifen, und je nach der Färbung 
des Crrundes. etwas verschiedene Erscheinungen auf. Wenn die eine Farbe die andere sehr an 
Helligkeit übertrifft, so kann es sich ereignen, dass man, wie Meyer angiebt, nur die lebhaf- 
teste Farbe wahrnimmt. I^obachtet man aber die Farbennüancen genau, so wird man selbst 
in diesem Falle finden, dasa der lebhaften Farbe, die im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde do* 
minirt, von der schwächeren Farbe des anderen Kreuzes Etwas beigemischt ist. Hiervon kann 
man sich schon zum Tlieil durch abwechselndes Oeffnen und Schliessen des einen Auges über* 
zeugen, indem man dabei die reine ursprüngliche Farbe mit der im gemeinsi*{iaftlichen Gesichts- 
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{vUh- \\AUr^t'U**tutn'ii*'U \«r.'i»i« l»t. N«»ch ulnT/i iiLM-inli-r winl i- aht-r, »••nn iii:iii l' N'H* Ii/<m tii: 
dl«- ur*|*nini:lph»' F.tiK»« untl «li«' Mih. ht'.it hi* «li-n 'ji'iuoinM'haitht hm <M«.i«-hl«»t«lil«*^ \»'r ^ii h Jut. 
Ih<-i» kann man l<*iclit. mrnn mau auf jrtii-r >**iU* viiwu ^h*ii h;:rf,trl»t«*n Mri-ilVn anhrm^t. d*-r 
fkidi mit (lern der and<Ti*n N*itt* im ^rnirinHchAftlithen <if«iclit*ifi*|di* an cmiht Stril«* krfU/t. «t** 
z. II. in Fi^r. 2*J. iUfi <Mnmi*n Fiirl>t*n. Wflrho hrid«* M*hr K*himit und l»lrn<lfnd *»ind. I»e»<»ndm 
auf wi*i<iM*m <tnindi\ kommt :ihm«»r|iM'lnd di«* tnni' und dio andiTf Karin* /ur Wahnuduuun^. «u* 
Mc> (*r Anf!i«*lit. Iih kann alior M'l)i*»t in dicv*ui Fallt* nulit MTwr darin h4*itrft«*n, dan» man dann 
dan «*infa4-li<* Kreu/l>ild rnt«viit»r durrhaun in der «*inrn <'dfT der änderten der u'r!i|inin|tUch« n 
KarWn »iehU »«»ndt-ni irh Aelir U^irn Wroh^*ln drr Karinen imm<*r dt*utlirb die Minchtarbe, wenn 
auch nur wahrend einer v«*rhaltni!ikiiia^«»i;: ktir/en /eiL Auch wahrend dia i'tne tnler anden« 
Karin» doniinirt, «»ehe leh wrdrr di«» eine noch di«- and«»n- in ihnr up«|»nint:lirhen Keinh^it. »on- 
dem tinde ihr immer etwa^ ^«»n der andt*rt*n FariM- lM-i;;i-niiM'ht. Ihe^e Wahmehmunis dir 
MinckfarlK* kann tK»i AnwenduiifS sehr lehhafttr und urrlhr F.irlxn uherM-beo werden, wie *•% 
Meyer er|!an;!tn i*^U hie «ird abiT **fhr hervnrtntvhd, «»«un man Wfnit£**r t: reih* F^irben furd^n 
VorMieb wählt. ILat man |>:i«'*i«fii|i' Farben i!ffiiiif|fii. «•• ri^^thiint du* MiM*blarlH* fiitl bb*ilN'i.i|. 
und man kann nur dunh l.in^fi-r«* lUnhathtunu' -tu« h in «Ii4-<*i in i .ilK- «in al>wt*rbM*liHle* Tel»« r- 
wiegen deii einen «ider de% andcrrn t'i»m|M»n»*nt**n d«T Mi'*«'huii;; «ahm'hmen. Vii-|t* And«Te, d«-- 
nen irh die F.nM'beinun^i'n i:('/<'i*^t habr. Im-h. hriilM'ii du- Fr^i'htii.unir f^rruil«* h«». »h- üb «i«- 
enipfunden baln*. Ib»<»i»nder^ Ihm Aii^fuduii;! s«'hiii il» r»r farhij.-r Str»'if«*n %on 2 bi* .*i Milli- 
inrttT l*»r«iti- auf M'!iHar/«iii <iruudf ^nd du- l.ub» !i\« r lui*» I. ii.j im ;;**m«-iri«( hanlK li« n <it- 
Kit ht<«f* Iib- dl** \>>rlnTf*»f Ih-ihIi itMh«iiiuiu'. \<*iaii^.* <*i-t/t . i| i»^ ni.iii pa««« ii«b- I arbin ^* ».ihl: 
bat l< )i bah*- /. 1;. im u'ruii* «i untl •■m i»*th«- r.i|»i» r . Ai*-. /u Kr« u/«'ii odti >t.th4 h«'n au«»i:i - 
M*hnitt4-ii und auf <^( h>^ar/«-ti <iruiid ;:**k|t'Kt. !•« im »*tt r« ••-L«*)*i'»i )i*'ii >«-h« h \*»u ali* ii df-n tM* 
rt'uhtii r«r«»i'iit II . dtiM'ii i*h «Ih- «>bif*t« ;:f/t i^-t h.il»«-. /im W^i»* \«-rtiiii;:t **• rd«*n k<>hii«*n. 
Ihi" M*'i'^t««n I rLl.ittm da«» >amiu» ''»ild «»hii«- \\»it'r«*» für r« iii«* NN • i**. Niidrr« ij. d«'ii«-n r*» nnen 
Stirb iii^ <iiniiit' o«b*r lii»the /u baht-n ««'hi*-ii. t< n.i« h«l> !ii d.i<> «int **t\vr da^ and«*ir Autfe d«»* 
minirtr. «ah« n t«^ rrin wi*i«>«i. mcnn ««!•• «la*« Nu;:ti)li*d •!• *» *»t.irLtr«n Nuijift viu ««nii: /uknifl«-n 

Sind dif Str« ifeu breit«*r. /. IL 'Jo bi« .i<i Millim«t«:. <»«* »ir«l «li*- l arUrn^* riui«»« buni; 
weinistT ub*i<'bm.i«^«it: . an nniiren Stellen ül>eri*i«»tft «lir «in«* inb-r «li«- ar.«b r«- I arb« ar. »»«d^T an- 
der« n i*«t dl«- MiM bun^ («leithmafk^iii:. lh«'M' rn'jlMrhm.i<i«»t;^k« it i»t «Li!.*. f'ji«t imm« i )i-i!..i:.«b r.. 
abrr «ji«- Ort«-, >»«» «lif fim» od«'r anden- d«r ur*prun.'ii«h«*n Farln'n. «Hbrtm. • iit«4 hi* dt-n« M:»« h- 
farbf \"ih« rr-tht. w«*<-hM-ln in unruhi;: tiiiMiK-rn«!» r !'•• «• ^ .!.^*: lHHi>nd* r» b«'n.« rlt iu.in «ii« * t!« • kijr« 
und tli!itin«-int|* """ammvlbild bn Nn»« tiduiiL' ^»hi 1' M.i'*' r i arbm aul «•-:«'««-n; (iruriib. 

l*«-r I iiitiii'»'» d«-!^ 4irun«l« <« au* «!:• l arlM*!i«'iii|<!:iid'«!rj im ••::.• i:.«« bal!ii> hl r. <t««ii).t«- 
li*!«b tiiit« r «bii \"ili«-«*«'iid«'n I iiistiiidi ij tntt *• hr d« .?!;•!; b»'ri*»r. *«:*!. i.*ai. w i .. i^i. d« n!.»r- 
bij< >tr«-!frn \«iIj cI« !• h«-t r>reit« • iti M.il auf ^••i%-« *:; ^ü I ■ .ri and« r« « N| «^ .«.i! •». h« •: .• ;i. <*i ,«i.dt 
aiilriit^'t lh«*"-lh«-!) Farben «i«<h'in«*n im >.im!i.« i-'.!d' dam. im •.:.'!. I .tii* m.t • i::« r ^,%\,: 
an*)« r« ii I .iit'uru*. .»N im andfr« ii. .!• :»« f«tth*n ■ni-l «i .r • :. Kreuz«, i.* au: ««i.w.ifi« t«. •»r.i..i» 
wei*»» .«'»«b'ii Hiiidfii. erM'hein« ii i'i! v..|«.*«iu iit-ur.d« i .t.u*en mi* .t».. »;• ^t * i« % l.-* i.\ %- 
|ii<'r. \i*tl« r« r. ;:r.i.i mit i'im-m >!:• ii iii« <iniiüh*b« •••Irr i:;* K«itbhi'h*-. « i.a« h«ieiJi «i*- r,.ir «-«i. r 
da«» aii'l« r« Nuj« d iMhirt 

■ • NN . nr. ii*an *er^rhied«nfarbi^f» Mmten inbr And«r«- ••Kjr«t« .ml tiun:* i.*.« * 1 i^r J».,-« r. 
(inind' «' .«:.^>r;:.jt. «i.i«^ %iv »irh im t;«-meuift«*baltb* (len itr«i«*ht*l'«-id* ni* Lt i**ii«t tvii^ 'itik«!« 
k'«!.!)< :; •> *d« r:i • n «'. !'-r «luri hkreu/« n niU»«€tA. ««* l*«mi*rkt maii F'iKm'i* « Hat uaai^ ; !• •> .: •!• : 
eil.« I; **« it» «::.■•. l. •: ,;'«:i*aK :. ,;• !*•• w; ib : .iud*:«!. ^t.!» •.:.•!* *• :Arr ;.t« :. i»i.»u> t. >tr« i!t n 
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ati(i«T('n liiii<iiiri h/tii:«*)i«n ^«h«it)t. j«>iit <»ni.il \**i\ «1« r >Airkliih (l«*iii Mnrh :inli*n:**ii<i«'n (tnatid* 
färUuiiu j:<*«»iiiiiiit. Ih« Ui-uhai htuim «l«r \i»ni^H»n:t'li«'n«Ifn KrM-h<<uiiiiu'. ^** Iwulr < «»ntoiir« n .m 
der Kr<*ii/un^«<it4'll«* ;:l«'i*'li/i'iti^ «aliru*<'n<»niuit*fi «rrtirn. i«t Im*i Mlminlfii i'«>nt<»urfn \u'\ 
Mhwirri^fr. An br<'it«*ii Italkrti. «i«- tu Kii;. 2**. lM««ilinfliti*t inati aUr ilit-^- ThaM* )n*%««t aU 
da« .\lt4*min*n. und man «»iriit finnii drutlirii, da^« di«*, ^irnvkitfr Krru/tin;;ikHtf||«* il.xs nniip!«* In* 
Trr»nd<*rlirli«* im ^an/«*n hild«* i^t. An^% diOM*|tM* ^'itlirh ^«*n «Irr dmi M*nkrr«'litrfi. «»brn und 
unten %on dfr drm horu«»ntal«*n ll;ilk<»n anijt'i;<*nd<*n Farbunir lH*;:rrn/t i^t, und da»« in den 
MiKclifarbcn aliwrrhM»lnd drr fin<» iHl«-r dt*r »ndtTi» C*<»ro|H#nfnt *o da«» IVb<*ntff*«ichl «*rUni:t, 
dann d<*r andere nlellfnweiM« fatt uani vt*r%rii«indet. Jt* Irbhafter und kraAi|;rr die Farben 
ftind, dt*fito m«'hr 4nX di«*« der Kall, jr zarter und IiIa^^mt «le «ind, de<kt«» nihitfer i»t die Walir- 
nebmuDg der Mi^ciifarb«*. 

l>ie fruh'T )M*k:iiiiit*-tt Fr%i )M'niiin',;f*n . i»«*l< h«* duri h *\»'U \'»ri»t«>h<*n«len Aliachnttt «*in«* 
iieitere Auf^fuhrunc und r.r«>rt«-run;: c«tund«'ti li:ib*>n. ^tnd f<«li:« n«!«-: Ii Ih«* zuerst %«>n Wheat* 
• tnne jfur Sprarhe tfrbr.u lit«* I r«»< brinunu d»*«» .tbHfTli*«-Iiii|in lli-rviirtr^tfii'» /»ei«T ^i-rM-hie« 
dener llurb«»l.ibrn. m»-lr|ii- Ih im lunor'if »n-i» nImu ••iii.»!itl«T tin ;;«*in« in«rlinf\hr|ii*n ^trficlit^feld'' 
dur«*likrt'U/«'n : *ii dit* \**u 11. M«'%i'r .-••lu.it litt-n Mittht :lMnir*-n uIn r drn dunklen llof. der um 
ejii :iiii 1 ndr «nur c*d'«lt«ii li««lii»- ai:«.'» Iir.i. Iit« * I.'mIi ir%i)iti*it. ^«itn d:i<k arid«'r«* Auite |rlei( It* 
zeitig «lurrh ••m«- ort«n«' K"l:i« *i»lit. iitüI %i«'fin «in li« II» r ;:I»h hm i*'»!.: 'j«*f.ifl»t«T llinterKnin«! 
diireh iM'td«' K«»hr«*n .iti'^**^« !iiiit %iiid •• <li«* \'>n M M«->«'r ^|i.it«-r L***in.t< ht«n Mittbeilani;4*n 
üImt %tT^an«ltr I'r*»« li«-iriuiik'« ii b^ i \n«i'ti«iuni; %ff *« It'nl.-ufr JarlHij 

A«l I. WiiH nun /«um«!»«»! «bn W h«* .it «l ••im * *»« |p n Vifu« h iM-tnlTt. *o i%t e* na^ li 
dem Vi»rb«*ri:eb«*fi<l«*n L!:ir. «Iii^h dn F.r«< b«*inun'»«*ri Ihm «It ntM-IlM li « Mni|»li< irt «»ind. uml dunJi fid- 
gend«* M<»ni«'nti- mi»M'ntIirh nxMiitinrt wfr»b'n 

I! r»tli( b k<»iuuit dalH'i ibi*» $. :; be%|inH*bt*n«* \«rluiU«n in lietmrbt. ««inach Mcb die 
(*<»nt<»uren ttber.ill %i«*l «tarkiT grltind marben. aN ein«- L'b*iebni.i<^«iL*«> 4frun«ir.irbuntf. Wenn 
daber ein Tb«*il «*int*« Hueb^talien im Sammelbilde in «*ini|!er Fntf«-rtitiri;: %«»n dc*n Tbeilen dr» 
dem and«Tt*n Au;:«* dari:t*lH»teiieQ |tu(b%tah«*n frei ru li«';!<*n kommt, «»b-r ««'lui .tuf drr fint-n 
Seite ein |!ro%M*r Hu«b^talH*. nuf d«T aii«b*r» n. iiu**« r «b ni irri»»»en, .-^u« b ein kb-ioer |tu«b%lRl»r 
anpi-bmcbt »ird. *«» k«»nnen «li*- ••rr»'*^»*!! |Ui«b«»talHn fall* »ir i-m«* |«;»**rn«b- F«*rm und >tH« 
lunc balH*n. mit einander und «b'Ui kleinen Hu« b«*talH n in: >amni«'lbi!«l** « t»nibinirt «• rd«*n. t. H. 
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/wcitfDM siii«! die im Siimriiulbili]<; /u bt'olmcliti'tiili-n KrM('li<'iiiuii|;cD wesentlich davon 
atihiingii;. oli die (luch»tub«-n hu iientvllt un<I iiuwÜliU siuil, dasn ilire ('ontuuri'ii einander im 
lieuivinii<.-)iartliclieii (teBiilitHfflde durclikreiizen oder beriilireu, u<Ier ob ^-ino mehr oder weniger 
Tullstiuidige Ueekuntt der Linien luÖKÜeh ist. Nur im erstereii Falle iiiinilicli erscheint da» von 
Wlieatfltonc besprochene abwecliuelnde II er vortreten des einen und des anderen Ituchstaben 
und daH von ihm und Ltrücke bcticbriebenc Zerfallen in verwi&chte Krafinient«, z. It. 




In den ob«n mit den Buchstaben tt und V oder K und F gewählten Beispielen findet 
ein solches Abwerhscin und Zerfallen des Sammelbildes gar nicht statt, Boodem man behält ein 
einheitliches and ruhiges Bild. 

Drittens kommt die oben •:. 4 besprochene Kracheinunfc zur Geltung, dass nämlich 
die der Contour nnliegendc Orundfiirbung mit ihr in daa fF^meinscbaft liehe Gesichtsfeld einge- 
tragen wird. Itcsonders deutlich wird dies, wenn z. II. ein kleiner Buchstabe in die Contour- 
&4ung eint'S grossen und dicken Buchstaben eingftrfgen erscheint, r.. (!. 



H 



Kben dieses Miteintragen der der Contour anliegenden Grundfärbong ist es aber, wie 
wir otten gesehen habvn, das, t. U. bei der C'umliination von 1« und F, die VerbindungssteUe 
der dünnen, horisontalen Striche mit der dicken, senkrechten Linie im ^ammclbilde undeutlich 



an<l %«*r«iH(lit i'r»c)if*in«'n l:i!»<«t. tiii<i <l:i^ <Ih* Kr«« li«nnuiii!«*ii K^ini siUhi^i h^^clnfl^n llrnurtn t«'ii 
de!» tineii ofl< r atHlorcn l(urh^talM*ti. z. |t. M <h1«t H. A *>^U'r O w«*^«*iitlich mit iK^lini:!. 

Viortfn^ koniuien )Hn dienoin Whr:il<ilone'M*iH*ti Wniut-hv ilif oh^n |5. 7 l»r*pn»- 
chriK*!! V«»rhültni!»4e in lW*trAclil, iudetu vn^ 2. li. I>ei Anwrtiiluii^ «Irr lUK-h»UiK«>n .% und B. von 
drr Starke der li«*leuchtunf{ den einen «nler anderen ltorh»UlM*n. ^«»n der InMi^rrfn Arroniiuo- 
dalion di^ einen oder dt>i änderten Au|{et für di*n ihm dar);ebi»tenf n Hurhstabt^n. und von d«*r 
gr*'»i«»crt'n Kin|»tindlichkeit der einen «»der der anderm Uetina abh.m^'t. nh drr rin«' mler d«T 
ander«* I(urlii»talN? im Sammelbilde vorh«Trirhend winl. Aiirh da« obt^n $. 7 iH^ftpriK-hetie Ver- 
halten, duAt nauilieh, unter »outt icleirhen rm%t*inden. die kleineren Contoun*o dir gnMieren 
und dickrren mehr »tiireu, ali* umirrkehrt, hitiit &i<h daWi iHsmerken, und man mrd Anden, 
da^H kl4*ine oder mittelfrros<«e liurhntabfn mit vi«l ^'ni<»H«Tir l.«*bIiaAiitkeit und VolUtatidiickeit 
im gemt'iuHi'liafllielim (fesichtf^felde mit einander abwrrli«if In, aU srhr frr«(ft»e und dicke lluch- 
•tab4*n. 

Kunftenii ulM*n die <»lK>n §. 1 und ^i. 2 lN*«i|»r«K h«-nen VtTli.iItni«^M* der naturlirhrn 
Augenktelluni! und d«*r duminirrndm rnntourt-n «'inrn «»rhr «t%«*utli«^li«*n Kinriu«« auf die Im*i 
dieftem Vfn»u<'h<* in(ii;lirli«*n WahnH*limuiit;«*n au«. AN «iii«*Fi>I^«- d*T iii<li%iduf*il ^<*r«(-hirden«*n. 
natürlirhfn Auüenntellun^; ««'nlen %er»chie«lrne IVr^iin*-n -pran/ Vfr«* In« dt'n«* Samiiir|bild«T wahr* 
nebm«*n. ««*nn nie t, \\. du«i >t4*ri*c»%ko|» ul)«*r «li*- Ikt-ihi* di*r b:r«»«H'n l»urb«t;tlN'n dt*«» TitrIblatU 
ket/i*n: %i*'nn »bor i*inr »«iKht* Itut h*»tal>eiimli«' u**^<tliit wird, in wrli Iht mebn*rr M*nkrechle 
und nnnndrr ;:U*i<'hf* nui'h%talH*ntb**iii* dunh I.inotf-Ilnn^ d«*r \u*.:tiiat li«'*n /ur lN*ckun^ i:r bracht 
«eidcMi kuiitirn. indi*m »ich du>M*U>en in einer, dir mittleren natürlichen Augen^tA-Uunf einiiser* 
maatm-n «-nti^|>ri'cli«-nd«*n KutfiTUuni^ «on einander b^'tinden. %*> «rrdm di«* meisten rerMineo 
daiiM*|lM* Saintni'lbild %i ahrnehturn. I>er Kinriu«»^ d«T d*>minir«*nden i ontouren |n«'bt »ich auch 
dadunb /u erki*nnrn, da»«» di«* mit Kreuen um;:rlM*iicn llu« h^talNh Iruhter xur I^cckung |:r* 
bradit werd«*n, aU die frei»t«*bend«-n. 

l\% %<*r»teht tich von M*llMt, da»« %on eimr etnfai'hm Oklaruni: «lUtT, ao «tele llnchet* 
nnnp'U umt.i^M*nden Walimehmun^ nuht die Ue<le »ein kann. Wbeatfttone» Andrutang, 
da<i!ft da^ Abw«H*hM*ln der ltuchfttalM*n psjchifich. durch <*in Alt«*rnir«-n d^r Intenti«*n. iu frklarrn 
•ei, M*heint den obiism Krfahrun|e«*n «ufolfre nnht anm-hmbar /u »«in. Me l.i%«t e« uneror* 
iert . warum d«*nn gerade die Thnlt* der Contour«-n de« Sammvibildt*« . die »ich kreuirn 
od«*r b«*ruhr«'n, einander tlitren und nur abwtM h«« lud «bn Inlialt de« einen «xler anderen Sam« 
melbilden /ur F.rM*heinung kommen laa^n, «ahrt*nd dir t-in.indtT nicht krruifnden «Mer brnih* 
rend«*n Thnle der i*oBtottreii d«-^ Saamelbild«*^ blrtbftid und rubii; rrftihnncn Ih<*«rr I nter* 
•chieil dc-% Vi-rhalteni der im SammelbiUi* rin.indrr kr« u/en«lrn «nlrr benihrrndrn. und drr ne* 
b4*n vinai.dt-r lirgeiidett Cotttouren, bcweitt einrr^ictt^ d.i«^ die Kr«ih«iuttni; nicht \on einer ab* 
we«hMln«i<n IntentiuB aaf den Inhalt des em« n und i|t% anderen \et/hantbi]«ie« abiiAiiiren kann, 
und and« rerv'it%. daaa lAcb ««»n ciiier abwechselnden Krlahmunjc «b*r nnrn und drr anderen 
Itetma in ihrer Totalität AKht die Rede »ein katin. lU/u|tlich Ürucke • KrkUnini; de« Ab* 
metliM*ln*» der Hu« h»taben im i:em«*in%i liaitlich« n Ue»u'ht«felde. durih ein un«illkurlichri 
|leiitr<-ben. die lioppelbilder. aU einen nicht h«»m*»i;e nr n Ken. tu «ermeidea« 
oder «iufih die iMigenanute >cheu %or lK*|»prIbildern, habe Kh »chon <*btn > I i und II einige |ie- 
dtnken auftK*e%pr(>cheu, und in drr Anmerkung S. .^7 bi» J\^ h«>ffr ich dielWiirhuutf dir^rr .Sheo %ot 
I>o|>p«*lbildem* xor Kinatrliung der Angenachaen auf ihr rechte« Majaa« nir«ckgefiihrt in haben, 
latoiem man da« pijchiache Verlangen nach einem verständlichen, uud der Wirkbrhkeit eot* 
•prechendrn BUde ao beicichnen «ill,i bedarf c« «ohl aach dem Vorberfebeodeo kciacr ««h 
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teron FIrörterung« dass die in Hede stehende Flrsclieinung dadurch in keiner Weise erklärt wird, 
ebensowenig wie durch die Annahme eines Abwcchselns der psychischen Intention für das eine 
und das andere Netzhautbihi. Insofern man aber, wie brücke es zu wollen sclieint. unter 
Scheu vor Dop|)elbildem eine eigenthümliche Sinnesempfindung versteht, die durch einen inadä- 
quaten Sinnesreiz gesetzt wird, so ist die Ikzeichnung derselben unrichtig, da die wirkliche 
Scheu vor Hoppelbildem, wie oben S. 29 erwähnt, einen psychischen Grund hat. 

Durch die im vorhergehenden Abschnitte von §. 1 bis §. 7 dargelegten Krfahrungen haben 
wir zunächst die gesetzniässigen Regeln für die mosaikartige Ausfüllung des ge* 
meinschaft liehen Gesichtsfeldes aus den farblosen Contouren beider Netzhautbilder so 
festgestellt, dass man genau die verschiedenen Sammelbilder angeben kann, welche verschiedene 
Beobachter im gemeinschafllichen Gesichtsfelde in jedem einzelnen Falle wahrnehmen. Man 
lässt nämlich den Beobachter zuerst das Object Fig. 1 durch das Stereoskop betrachten, und 
lässt ihn angeben, auf welche oder zwischen welche Zahlen die senkrechte Linie gebracht wird. 
Nachdem hierdurch die individuelle natürliche Augen Stellung ermittelt ist, hat man die 
Tebereinstimmungen und die Nichtübereinstimmungen der beiden Bilder zu untersuchen, die 
binoculiir betrachtet werden sollen- Finden sich ungefähr in der der natüriichen Augenstellung 
entsprechenden Kntfemung, die man durch einen Cirkel messen kann., in beiden Bildobjecten 
zwei senkrechte oder schräge, einander ähnliche (dominir ende) Contouren, so gilt es als ge- 
setzniässige Kegel, dass dieselben im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde durch entsprechende Ein- 
Stellung der Augenachsen zur Deckung gebracht werden, wodurch dann die gegenseitige Lage aller 
anderen Bildobjecte gegeben ist. Fehlen solche dominirende Contouren, so macht sich die in- 
dividuelle natürliche Augenstellung allein geltend, und man kann, nachdem sie bestimmt ist, 
mit dem Cirkel abmessen, welche Theile der beiden Bilder über einander gelagert erscheinen 
werden: es ist dann aber für die meisten Beobachter das Bild unruhig, weil sie sich durch 
Veränderung der .\ugenstellung bemühen, ein wahrscheinliches oder vernünftiges Bild zu com- 
biniren. Hat man auf diese Weise ermittelt, wie die Contouren beider Bilder im gemeinschaft- 
lichen (iesichtsfelde durch die Einstellung der Augenacbsen über einander gelagert erscheinen, 
•o kann man es durch Ausmessen mit dem Cirkel leicht ausfindig machen, welche Contouren 
des einen Bildes auf contourfreie Flächen des anderen Bildes treffen. Für diese Contouren 
gilt nun die §. 3 entwickelte gesetzmässige Regel, dasa die Contouren auf Kosten der gleich- 
massigen GrundHäche mosaikartig eingetragen werden. Ist die Helligkeit (oder Färbung) der 
contourfreien Fläche des einen Bildes ungefähr derjenigen gleich, auf der die Contouren des 
anderen Bildes stehen, so ist die mosaikartige Eintragung einfach. Ist die Helligkeit der con- 
tourfreien Fläche des einen Bildes hingegen wesentlich von derjenigen verschieden, auf der die 
Contouren des anderen Bildes stehen, so macht sich die oben §• 4 entwickelt« gesetzmässige 
Regel geltend, dass nämlich die den (^ontouren zunächst anliegende Grundfärbung mit ihr in 
das gemeinschaftliche Gesichtsfeld eingetragen wird. Wo man hingegen durch Ausmessen mit 
dem Cirkel findet, dass sich verschiedene ('Ontouren beider Netzhautbilder im gemeinschaftli- 
chen Gesichtsfelde kreuzen oder berühren werden, da gilt die in §. (> besprochene gesetzmässige 
Regel, dass die (*ontouren mit den ihnen anliegenden Orundfärbungen einander stören, indem 
sie abwechselnd im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde zur Geltung kommen. Berücksichtigt man 
neben diesen Hauptregeln noch den Einfluss der §. 7 besprochenen Verhältnisse, nämlich den 
EinHuss der Helligkeit des einen und des anderen Bfldes oder Bildtheiles, den Einfluss der 
verschiedenen Accommodation l>eider Augen, den Einfluss der verschiedenen Empfindlichkeit 
beider Netzhäute und den Einfluss der verschiedenen Ausdehnung uüd Dicke der mit einander 
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niiitiliuiij uIm rh.iii|>t S'\t\/ (*titu:in'.*«ri /u «nn. Fiitikt* /. It. «|irirlit %irli in ««nnrni L«*l!r)>urho 
«ler rin «»i'»!'»^!»-. IhI. II. S. *»T'i tMlt'«'ti<i«Ttii:i:iH<i«'n ;iii^: .W.in» il«*r •triiii«! iir% Ktitf;i('ti^«-)irn« 

• «•in ••ij.iui«« Imt. *«<( niuost«; iint**r Al!«*n I iii^Lititlfffi dtc F.rr*-«,:iinj £«f*i«T iil«*iiii«rhiT Tunkt«* 
.linr* h «iificit'ntf l.in«lrii«*ki* «-in«* :iu<i hfiilni •^•Mni*»«')it«* rni|*tin«iiin'4 h«*n'»rl>niii;«*ii, «:i^tti(iit 
,d»'r Frtll i*t. »M» «li»' iint< r *hui lit«I: \Vett%tr«Mt «l'-r K»-Ml«ri ^i*I»l'«'I«l*r WkAiintcn Kr- 
.<»cii«'niiinis*'ii lM'm«*iH«n. Ilaltt-n «ir )m*i Krtrirlittiii;: ••in«'r Hii«^«n Fi.i<)i«' \«*r «I.ih »mui* \iit;e 
«rin Miin«-*. *<»r t\i\s Hh<I«*r«> •'«! iti'Uh-* lil.i-. i»«» il.i«»* iiN«» «l»r /u i« 'hni Tunkt «It»'» finrn Autfr^ 
•|2«*h«»ri»:«' i«lrnt:<»4'li<* Tunkt lirn iin«l« p'ii \ii*,?<"' ^••1) •If'Hi ('••ni|Hi-nit nt.irt.trlM^cn l.irht rrr«^l 
«winl. *»«< «*rM'h<*int un^ «In«« >vlit'i M mrlit y^*'t^%. .iii< h ni« ht k'nin n.icli «l*-r .dt* n rh«*<tri«*« ^t>ii« 
•<l«*rn nlvwfiiiM'hitl ^flli uuti hhiu. Lt-^«n M:r in Ai*- \u:Arn |'fi«|tr fMir^ .'owuhnln hcn >tt'rt-«»- 
•■k«»|>*» «•»»•' it^'Hn* tin«i «•»»•♦ lil.iti«' tMiLiti- *•». «li*- :lir« Ti:!«|iT :iul n|i'ntiM'h«' N«*t/li.intntfl-llrn 
«f.ill«*n. tiU<i nur (*in<T n|)i.it<> ;:**«tlii n «inl. «•» 1 1««« l,';tit i|i> <«>-!ht inn mi'nij«tfn« nifuiaN mri«^ 
•Aurli nu'ht narti Lin;!«-r iMtr.ü htuiu'. «»Iih«!!!! «Ii«^- lU n «•M.itiii >h'| «!• m >. ^t»*! .uu'«'tulirt«*n 
.S|iH';:»'h» r^ucli wirklirh »••!-•» fr*t htiii«-ri. !• h ■»• In ili*- •ini i \r- «M»l.it«' t'ntm«-i|« r t:«»!!» «MltT 
•bl:ui. un<l ywar tn-tm «Im* >••» J. Nlulli r Ih-^» l»!i«J»»ii» n W. tt^fr-it*. r%* Jifinunj»*n ••»!. i"» t lui ht 
,>i:iliriiii| it li «lif (ihl.itf lihiu *«li»'. »»It in %\*i \|:ttr »ni in •• f.r inkl-r .•••Umt IN-rk aul. il«r 
*%irli «l:inii l»i*» /um iC.m«!*' au^hi* itrt . )» in .ili!ii:> h*T Wi-ff ili** (t«-!!» \«>ni ItUu «•-rJr.tir.rt 

• «ir«l. I.K'k't il;*' •!•!}*•' (>)•!. it* M>ht^. «Iii lii.i'i" I:iiL^. «•> k.i..-i i h ^illkuili«li ::• ll> '»Avr Mau 
^ftolit-fi. j«* n.i* IhI* IM li li tii«* \iituitrk'«uitk« it aiil •! t^ ri • l.t** «mIi r iink** \Uir«* iii)«t«>. «»Iifi«- <i i« 
.nn>l'i«' /u «»rlilh-^M'n. K^ t:»!»« n .iI*m •»rt»*nl»ir i:»' • ■•/••itu ili« \«.n id* nt.«. )p n ^ti üt-n .nj* rr- 
.nv't«!! I.nn'tiii*luiiu*'»|»r«»* r«»**' \#»n «liHin'ijtrr «^»'i.il'.t *t iifKni • in inti*-! Ii»t. • ••miiiniP n %u\i uuhi 

• üu « invT NIiM li*(u.(lil.it. «•-!• ti<* «11«- ;:i«-trh/t*iti.*- I iii«irkun«: ii«-r ihtTt r«-fit* :i l.in«liu(k*- :iuf <li*'* 
.AfllM* >t«'lli* ii«T «in« ti N«*t/It.iut 1:* r^**irutt. %.!• Ii Ii«i\«* ««•!! •■•« all* rliri^*^ mit |*r:«m»tiM hm 
»FarWn i!*-!in.:«*n. U i k:'-«'*ii*i*-Mi r I inwirk^ti^ aul i«l»-nti»' li*- Sltil« n «Ii«» Mi*» hi irl^- /u »«'li« n, 
•un*l l.uil«it! Jiwhx AU. lia*^ t-t .tu« h l*«-i Ticm« nt« n •li*- Mi**litar(t\ \S«:«k%. /. T.. Imi lUtr.t« Ktuhtf \*tn 
«Itt'!^ rnit «•iiK'iii un«i UIau mit «l*'iii .milm'n Au;:«- ^« li* . .liii-iu mir unii vuirr \n/ %M aniifr«T T«-r**«inrn, 
.Aurli **ilcli*i. urlrlif c^ii« Ulli»* ! iii.;* n Mtl»n«* «ii«- «i» .:*'ii».irt /*• i«t %rrviiir«l«'n j;«|.irKl»-r * >!>• 
.Lit*-n /u kcnniMi) «Ia% i'inl'athf ()lti.it*-iihiiii im ^''t* i« ••«k'|* in tr-i^ iit**ti*ii, iKrlanc •*« n:* lit. I Im ;.%«» 
•«T^iiii: <**^ \«*lkinann. tk«*l«li«-r liifrulN-r inti-r* •* »n!«- X^f^itli*- kii.i^^trllt ii^t. I**r WriL««! 
•«|i-r i.t*>('li«-i;iuii;:i-u ii.ini:t ofttnlMr \<-ii •■in«-ni ^|'i«i <l* t \utfi.* rk* »Mikf-it .\h. «#•!. hf« un^iiU 
•kurl:rii eintritt, «i.i %tir <ti«* Autni*-ikvimk*'it uulkur !i« ii rit •!>• iSiitif-r L'r«'«%«'rt*r NfC/KAut|fAr- 
•ti« n er^tr*'« k* II. «»«Ifr uul kit'tn* r* !•• «• liLink* ti k- i.ii* ?: . «rkiit! «-« !. m* h •li« tl**« kv-n «•-:•«• 
.Aul*ri-(i'n rtnt*r «i«*r bfitl* n I .«rl** n v\^ «Iri K.'Ktuii.* •!• r \ :!ru« rk* i:i.^f.t .nt r.wi, I lif li tirr 
.%i.iii |l:M«- •■in;:rn*»niinrii- n T.irti.:i •!• * • i* ■ ü V ;.• • • i?. ^w»: : : • i.« r U«im- «prii'Lt 
M<*i**^n't *^i« h In-1 %t'r»4 In« *l«*n* n *•• I^v** <>(«• it* ri .u.« 

!•:•• Hl S. •* an^friuliiti'H \ • r* i«'li«- !».»'•• iw » ■ ■. if.t-n T« i • u^u :i.i! *-• iifM-rftti^tiui* 
lD^n<i<*m Kcftultiltt* «i«*«!« rlii>l« n !.i«*« n. •It'«« uU ilir*T • 'r- • tp.t it • • .'.«r '»n unti «1^%« i< i« liort« n 
ilarl, Aurh Volknianii. Kuhk*- nu*\ M»'i%^nrr »«r-i«-. - . }i »••!» •!. r Ti';:.-k*it m« .ti« r An* 
lialH'n uhtTi^aft^n. Im** I r^^i !.• . «1««« man l»i«l.« r k't m- f ;•!:. •: .(.•• Mi««}.iarh«* uf-rr%a)i. i*t 
Jlf. •la*% rino irlrii h/i it:i:r \ • t«:l*'ii liiin.: mit ilrr ui«|riii..'i:' h< i: J »r*«- l-ri i|rn ^;«hrn»**ii \ «r* 
uirhrn nnlit »t.itt hatt«-, und «l.ft«% ;< n*- \ rrwltirl«i;ru* -i*^ t iMi*;!« uU r Ij«ii!«t^rk* u*)«l I art»^. 
Auf dl«* l»rui'kf ifi Ml I mdiin^Iii }i* r \\«i<»r aufm« rk »cm m.%* ^ '•- «l*.' T-« ••^t« |.*» r «• tat ! %««ti ati- 
/un*-htut*n. da»* »i»* »li«' ur»|»iun^ii !.•■ J .ir^N- r*-.?. • .i' 'i . ».fc.Vr*:id •• d • f. * .u M:»- hfar^** 
\i*r •Il h liAttrn. I».i** d:«* "^t« !!• . »•• in In;. J* ■;•. l .*» i:. r ;!.* r. lU.ktn d-jr« f» ifif»- Krri- 
ffun»; «in Virrnk bildcu. «int- An«l«xr Färb« hat, aU J«* uliriicrn Mnkrr^i.t«n uwl ii«*ni'*iiTaitO 
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Theile der lUlkeu, das« diese Farbe des Vierecks die ursprüiij^liclie, reine Farbe ist, uiul da89 
dem bori/ontalen Ikilkeo HIau, dem senkrecbteii üelb bei^eniincbt ist, wird, glaube icb, Kei- 
ner überheben, der einmal darauf aufmerksam (geworden ist, wenngleich die l'nrube des l>ildes 
den lieobacbter anfangs leiclit verwirrt. Iki passender Wahl der Pigmentfarben wird man, auch 
bei anderer Anordnung als in Fig. 2S und 30, die Mischfarben nicht übersehen, wenn man nur 
gi*hürig auf die Farbennuancen und auf ihr oft vorübergehendes Auftreten achtet. Um 
retnes Weiss als Mischfarbe zu erhalten, muss man freilich eine besonders günstige Farben- 
wähl treffen und, wie oben angegeben, schmälere Streifen auf schwarzem lirunde zur Deckung 
bringen. Dove's Vergleichung der beim binuculüren Sehen auftretenden Mischfarben mit den 
Tartinischen Tönen finde ich sehr treffend, ebenso wie mir seine I'^klärung, dass zu Terschie* 
dene Elongation der Schwingungen beider Componenten der Wahrnehmung Yon Mischfarben 
hinderlich ist, annehmbar scli(*int. Indess nicht nur bei Pobrisationsfarben, sondern auch bei 
Pigmentfarben liisst sich die Farbenrermischung, wie gesagt, leicht nachweisen^ wenn die EUon- 
gation der Schwingungen nahe/u gleich ist .Ausserdem ist, wie wir sahen, zu bemerken, dass 
tiesonders ein schwarzer <i rund, und eine geringere Lebhaftigkeit und Intensität beider Farben 
der Vermischung günstig ist. Dass weder Aufmerksamkeit, noch Phantasie, noch irgend 
eine andere psychische Thätigkeit die Farbenmischung Tornehmen kann, sondern dass 
diese Erscheinunu eine organische oder somatische Ursache luiben, und in der Sinnlichkeit selbst, 
oder in der Nervenenergie begründet sein müsse, bedarf wohl keiner weiteren Erörterung« 
Die vielfachen UonstM|uenzen, die man aus dem Nichtauf treten der Mischfarben unter die* 
sen Verhältnissen, z. H. für die Lehre vom Einfachsehen u. s. w. gezogen hat, werden mit der 
erfalirungsmässigen Widerlegung der I^misse natürUch ron selbst wegfällig. 

Es ist aber demnächst ferner aus dem in j^. 6 Erörterten klar, dass das Altemiren 
der Farben nicht mit der Farbenmischung in der Weise in Widerspruch steht, dass nur das 
eine oder das andere Phänomen vorkommen sollte. Psychische Einflüsse haben ebenso wenig 
Brücke und Ludwig veranlasst, che Mischfarben zu bemerken, wie sie Volkmann, Funke 
und Andere bestimmt haben, das Altemiren der Farben wahrzunehmen. Im Gegentheil glaube ich 
nach obigen Erfahnmgen behaupten zu dürfen, dass sie immer zusammen vorkommen. Bei 
grosser Lebhafligkeit der verschiedenen Farben (oder was dasselbe thut, bei grosser Empfind* 
lichkeit der Netzhäute) ist das .\lterniren vorherrschend; vorübergehend macht sich jedoch auch 
dabei die Farbenmischung geltend. liei geringerer Lebhafligkeit der Farben (oder bei ge* 
ringerer Empfindlichkeit der Retina) tritt die Mischfarbe als die vorherrsohende I'Irscheinong 
auf, und das Abwechseln der Farben wird nur vorübergehend wahrgenommen; bei schmalen 
Streifen auf schwarzem Grunde ist es oft selbst nur bei grosser Aufmerksamkeit zu bemerken« 
Auch wenn eine Farbe absolut viel lebhafter ist, macht sich die Mischfarbe geltend, wenn 
man nur auf die Nuancen achtet; da at>er die lebhaftere Farbe in der Mischung so stark 
vorlierrscbt, wird die Beimischung leicht übersehen. Ein ganz analoges Spiel der Farben* 
mischung und des Farbenwechsels würde man erbalten, wenn man prismatiidie Farben von 
wechselnder Lichtintensität zusammenfallen Uesse. Hier «ein ^piel der Amfmerksamkeit^ 
zur Erklärung des Farbenwechsels zu verwenden, scheint mir elienso unphjsiologisch und 
nnpsychologiscli zu sein, als wenn man einem suK-hen Spiel der Aufmerksamkeit es zutranen 
wollte, die Farbenmischung vorzunehmen. Doch wird z« B. von Funke am obigen Orte eine 
Erfahrung angeführt, die auf den ersten Blick wie ein Beweis für diese Meinung aussieht. Er 
giobt nämlich an, dass er beim Zusammensehen der gelben und blauen Oblate zu einem Bilde, 
das »Sauunelbild beUebig gelb oder blau sehen künne^ je nachdem er der einen oder* der an* 
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derrti Sf>ito tiMiir Aufraerksamkrit zuwende. Irb sefttehe. iIebb mir, und ich ffUabe dm Mewirii« 
der KarbiMiwvcliM*! un«iilkuiiirb «"rtcheinl. diM-b will ivU «tnen M>b*hfn Kindiu» drr Aulmerk* 
Hunkoit durchaus nicht in Abn*d<* itriirn. Uarau» fulgt aber noch itar nicht, daas »ein SpMl 
der Auftnerkttamkeit- im anfee|{t*lN*n4»n Sinne di«* KnKboinune iK^dinict*. I^eun erttoD« bat di« 
vormiefcrnde liichtunie der AufniiTkiamkeil auf den Inlialt dv% einen NrUbautkildc« leicht eine 
AccommodationBreriiiideninie zur Folee, »fidurch lU« objecti%c itild. worauf die Aufmerktamkeil 
conc4*nthrt ut, mit gnitseriT SchrtHt« und lnt4*nftit:it auf der Netjttiaut zu »tc*hen ki»mmt. alt 
daa and<*ro; M-hon bienlurch würde e« m der Mi»chfarbe ein l'ebenerwicbt erlangen k»ii* 
aen. Zweitens hat die überwiegende Itichtuui! d«*r Aufmerksamkeit auf den Inhalt des mea 
Netzhautbildes bfi vielen Personen b«*kanntlich zur Fol^e, das» sie unbewu«at daa andere Anft 
ein wenipc durch Xusaminenkneiffii der AnfC«*nlider iibftchw.ich«*n , (»bne es gerade zu scldiesaen« 
uml dun*h dies Manuver kann aurb i«h und J«-der. wie schon (»ben anfteführt, das eine Nela* 
hautbild gradaeU so alischwachen, daas das andere ein b«*deutendes l'eberir«*wicht erlanict, selbst 
wenn das abgescbwju'bte Hild umprunk'licb das lebbaflrre wnr. Km solcht-r indirrcter Kin- 
fluas der Aufmerksamkeit, durch w«*|rhen da» objectivi* Net/hautbild verändert «ird, kann na* 
Uiriicb unsen* Auffassung nitht altenren. dritten« kann man treilicb dunb C'oncentratiunder 
Aufmerksarnkfit auf ein nbj«*rt ein anderes leleicbsam ver^sesüen und dadurch uberaebt-n; aber 
Niemand wird en in Abn^d«* nti-llen, dans der lN*iipr«K*bene Wrchsel auch dann bemerkt wird, 
wenn die Aufmerksamkeit weder der einen n«M*h d«r unden*n Seite zuK«*wandt ut, und es wäre 
pcerade in dieM*ui l-'aili* der li<*weis zu flikren. da»t nne un^ufmerkMunt* Aufmerksamkeit dea 
lieobacbter» un«illküriich und unbewusst zwisc*hrn dm identischen Stellen beider Augen ihr 
neckisches Spiel treilM*. Ihi*«en lleweis müsM*n wir erst abwarten; voriaung ist al»er t*ine so 
wunderliche Annahme durch die Thataacben nicht gt*b«iti*ti, diese erklaren sich vielmehr einlach 
durch die oben bespnK'henen Verlialtnisse. 

Wenn nun die Farbenmischung nicht in einer solchen bemerkbaren Weise da auftritt, 
wo zwei Farben an einander gren/ea. so erklart sich das eben aus der Inlenaitat der durch 
die C «ntouren und durt*h die ihnen angrenzende (irundfarbung geaeizten Nerrenerreguag. w* 
dem der relative Werth des ihn«*n angehörigea runip«>nenti*n über deu WTertii der Nervener- 
regung, welche durch die glei4-hma«<iige itrundf arbung de« anderen SfhMdea gesetzt wird, daa 
Ceberfewicht erlangt. Fs wiederholt «ich hier du* bfiuglich der farblosen C'oalouren oben f. 4 
he a prochene Fncbeinung, «Iaas nicht nur «lie i'ontour mit der ihr etgfutliiimliclien Färbung, 
aoudem auch die ihr angn^nzendi* FurbunirdesttruiHlf*«, auf dem sie angebracht ist, als starke 
Beizerregung mit in das gemeinschattbche (M-sicht»fi']d übertragen wird. Trutz der Lnruka 
dea Hüdea in Fig. 2k und 30, die eiiif* allen i'hasen «I«t F.r»cheinungt-n entaprerbeude Copie 
uamoglidi macht, wird Niemand da> Vorwirireu Ar% lielb an drn tirenzen der horizontalen 
und dea Itlau an den (•renzi*n der ««nkr^xhlen lUlken %rrktnnen kunuen, und aa den brvi* 
leren lialken der Fig. 3ii laast sirh aurb daa \orwalteu dt-s Itotb im Itaiken an den Heruh- 
ruagasteUen deutlich erkennen, wAhrvnd la dt-r Mitte der ilalkenenden und in den zwiachea 
ihnen gelegenen Ihuiien des Uruudrs die MischCarbe Jrtlem unverkennbar sein wird. 

Ihe Kncbeihungen bei Anwendung Carhiger objecte stimmen also vuUkommea mit den 
Mher liespriM'henen l'lianumenen etnfsi*her I.4cht- uml >«-hattrobilder ubereiu. I^ verwischte 
Auaaeben der einander berührenden «»der kreuzeodtu Figuren, wie wv e« oben (. 6 kenueu 
lernten, entspnrht der Farbenmischung, und daa abwrchsrlude Hervorlreiea verschie* 
T, beiden .%ugen djirgr butener i iintouren und ihr /erfallrn in Mucke u. a. w. enttpTKht 
Altermren der Farbea. Üeade Hisnomege sind neben eiuaudrr vorhanden, ea ub ss uisg t 
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aber im Allgemeinen das Altemiren, weil die ("ontouren, ebenso wie sehr lebhafte Farben, eine 
sehr starke NVtzhauterreming setzen, wodurch das Verschmelzen zu einem ruhigen SammeK 
bilde verhindert wird. 

Nachdem ich nun die im vorigen Abschnitte mitgetheilten Erfahrungen zu den früher 
bekannten Thatsachen in I^ziehung gesetzt, und meine Resultate den früheren gegenüber fest- 
gestellt habe, sei es mir hier noch erlaubt, ein Paar Bemerkungen anzuknüpfen, welche flir die 
praktische Augenheilkunde einiges Interesse haben dürften. 

Die oben §. 1 und §. 2 mitgetheilten Thatsadien scheinen mir bei den Deviationen der 
Augenachsen einige Berücksichtigung zu rerdienen. Das als Fig. 1 bezeichnete einfache übject, 
kann nämlich über die dem jedesmaligen Zustande des Auges am meisten zusagende Augen- 
stellung Aufschluss geben. Das als Fig. 5 bezeichnete Object mit einer festen und einer ver- 
schiebbaren senkrechten Linie kann aber theils benutzt werden, den tirad zu bestimmen, bis 
zu welchem die Augen einander in ihren Bewegungen folgen können, theils könnte es vielleicht 
mit Vortheil für die Augengjmnastik beim Schielen verwandt werden. 

tiräfe hat neulich (1. c.) eine interessante Mittheilung über die bisweilen zu beobach- 
tende Kxciusion des einen Gesichtsfeldes gemacht, indem er sich des Fehlens der Doppelbilder 
bei Anwendung prismatischer Gläser und des Ausbleibens der Augenbewegungen zur Be- 
stimmung bediente. Bei Betrachtung der Aussenwelt durch prismatische Gläser müssen aber 
die Contouren der vielfachsten Objecte einander nothwendig kreuzen und stören, falls die Augen 
nicht richtig eingestellt werden. Es müssen sich dann nothwendig die in §. 4 und §. 6 be- 
sprochenen Verhältnisse geltend machen. Wenn beide Augen gleich oder nahezu gleich empfind- 
lich, und einigermaassen gleich accommodirt sind, müssen einander störende Doppelbilder 
auftreten. Je mehr aber ein Auge über das andere dominirt, sei es durch grössere Empfind- 
lichkeit der Netzhaut, oder durch die Verhältnisse des lichtbrechenden Apparates, desto mehr 
müssen sich die Contouren des einen Auges mit der ihnen anliegenden Gnindfärbung, auf 
Kosten des schwächeren Bildes geltend machen. Wählt man einfache einander kreuzende Con- 
touren, so kann man sich leicht überzeugen, dass die Breite, mit der die einer Contour anlie- 
gende Grundfärbung, anf Kosten der Contouren und Grundfärbung des anderen Netzhautbildes, 
in das gemeinsdiaftliche Gesichtsfeld eingetragen wird, um so grösser ist, je mehr das eine 
Auge über das andere durch grössere Empfindlichkeit der Netzhaut oder durch bessere Accom- 
modation u. s. w. überwiegt Es ist demnach leicht begreiflich, dass ein Auge, das an und für 
sich noch recht gut sieht, von seinem Antheil am gemeinschaftlichen Gesichtsfelde ganz ausge- 
schlossen werden kann, wenncomplicirte, einander kreuzende oder berührende Figuren betrachtet 
werden. Ks steht aber zu vermutlien, dass Viele, bei denen das eine Gesichtsfeld nach die- 
ser Untersuchungsmethodo excludirt ist, dasselbe doch noch besitzen werden, wenn ihnen 
einfachere Objecte dargeboten worden, deren C'ontouren nicht durch vielfache Kreuzung und 
Berührung in jenen Conflict mit «einander gerathen, bei welchem das schwidier empfundene 
Bild durch das stärkere vernichtet wird. Auch in dieser Beziehung würde z. B. das in Fig. 5 
angegebene Object praktisch verwandt werden können, ebenso wie die in Fig. 3 und Fig. 10 
anffegel>enen Combinationsbilder. 
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dc^in, das man wahrnimint, wenn man A und D Fiß. 32 in gleicher Weise zusammenbringt 
Das Sammellnld der Fit;. 31 zmt nämlich zwei Linien, von denen die rechte vom, die linke 
aber schräß hinten lie^t Dies Itild der Dimension der Tiefe im Itanmc ist f^anz roin und ohne 
Nebenlulder; ninn sieht ganz entschieden und unzweifelhaft nur zwei Linien, obgleich, wie scholl 
Wheatstone hervorhol), jiMlenfalls nur eine der Linien des Feldes A mit einer der Linien 
des Feldes // irleichzi^itig auf wirklich und vollständig identische Net/hautstellen fallen kann. 

I>as Sammelbild der Fig. 32 giebt im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde zwar auch ein 
Bild, in w<*h*hem die Dimension der Tieft* empfunden wird, indem die rechts gelegene Linie (S) 
sehnig vor der links gelegenen (4) erscheint. Dies Ihid ist aber nicht rein, sondern man liemerkt 
im gemeinschaftlichen (lesichtnfelde zwischen oder neben diesen lieiden deutlichen Linien ein 
Nebenbild, das um so undeutlicher und schattenhafter ist, je geringer der Unterschied der Ab* 
stände zwis(*hen d(>n Linien in A und in tt ist. Ilisweilen besteht das schattenhafte Bild nur aus einer 
Linie, welche, in derKntfernungdtTl)eiden engen Striche (1 und 2) von einander, der vorderen oder 
hint<Ten Linie (3 oder 4) so anliegt, ilass sie zwischen oder neben denselben liegend erscheint. IHsweilen 
besteht es hingegen aus zwei Strichen, die, wiederum so weit i^ne die beiden engen Linien von 
einander «Mitlernt, zwischen der vorderen und hinteren Hauptlinio liegen. Fixirt man die Tor* 
dere Linie, so legt sich der schattenartige Strich an die Torden;: tixirt man aber die hintere 
Linie, so legt er sich an diese an: beim l'ebergang von der einen zur anderen Augenstellung 
werden endlich zwei, den engen Linien des Feldes /i, Fig. 32, entsprechende Striche zwischen 
der rorderen und hinteren Linie liegend wahrgenommen. Dies ist meist nur vorübergehend, 
indem sich die eine der nebelhaften Linien bald mit der vorderen oder hinteren Linie ver* 
einigt, man kann aber bei grosser Febung im Fixiren auch dies doppelte Neben bild festlialten, 
wenn man den Zwischenraum zwischen den Linien scharf fixirt. Der Uebergang des schatten« 
haften Nebenbiides von der vorderen oder hinteren Linie zur anderen ist von einer besondert 
lebhaften Kmpfindnng der Tiefe, oder der Lage der rechten Linie vor der linken verbunden; 
diese Empfindung ist at>er auch dann vorhanden, wenn ein nebelhafter Strich ganz ruhig neben 
der vorderen oder hinteren Linie im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde wahrgenommen wird. 

Kine näh<'re Untersuchung der beiden soeben besprochenen Fälle und ihrer Verschie* 
denheiten erfriebt noch folgt*iide b<*nierkenswerthe Verhältnisse. Beachtet man nämlich erstens 
das Verhalten der undeutlicheu Nebenlinie, oder des Doppelbilde» zwischen der vorderen und 
hinteren Linie, so findet man nicht nur, dass sie ihre Lage so lange ganz ruhig behauptet, als 
man fest fixirt, und dass man dadurch ilire I^ge in der oben angegebenen Weise willkürlich 
bestimmen kann, sondeni auch, dass die Bewegungen des Nebenbildes von der einen Haupt* 
linie zur anderen, wie sie bei maniselhaftein oder unliestimmtem Fixiren beobachtet werden, 
keineswegs schnell erfolgen, somlerii so langsam, dass man ihnen sehr gut mit der Auf- 
merksamkeit folgen kann, ohne ilass in irgend einer Weise von einem Verschmelzen der 
Nachbildt*r, wie Inn den Bihlem der stroboskopischen Scheiben die Hede sein könnte. — Nicht 
weniger l>eacht<*nswerth ist die Beobachtung, dass auch bei der momentanen Beleuchtung durch 
den elektrisch«*n Funken, welche nur etwa O.OOCXN)! Secunde dauert, derselbe Unterschied der 
Krscheinungen l>ei der bin4»cul;ireii Betrachtung von Fig. 31 und von Fig. 32 wahrgenommen wird. 
Diesen Versuch habe ich unter gütiger Mitwirkung des Herrn Professor Karsten im hiesigen physi* 
kaiischen Institute, mittels der von Dove angegebenen Vorrichtung angestellt, indem der in 
bestimmten Inten'allen wi«Mlerk«*lirende Funke einer sich vier- bis fünfmal in der Minute enU 
ladenden Leidener Flasche zur Beleuchtung benutzt wurde. Bei der sten^oskopischen Betracb* 
taog der Fig. 31 nahmen wir im gemeinscbaftlichen Geaiclitefelde ganz deutlich und bettinimt 
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gwi*i rinfarh^ Unicn wahr ohni* Spur ron Doppel- od«T Neb«*nhildern. Dim» zwei mnen I«i* 
aien rrtchienen ^anz uniwfifelhaft in nolchfr Stellanir. duM die link«» wich urhvm hinter der 
rechten befand, nnd l>OTe*« Angabe, da«« die dem Sehen mit iwei Aniren eiisenthämKche 
Eapfindangtweifte der Tiefe im Räume« oder de« KorpiThrhen, auch bei der Iteleuchtung durch d«*n 
•Mtriiu*hen Funken itatt hat, läatt sich isani TorzÜKlich an ftfdch«*n einfarhen Objt^'trn ron* 
tiatiren, während sie bei den mehr complicirien utereiMkopischen Bildern «chon ^M «chwieriirer 
«ad wenifcer uniwetfelhaft wahrsunehmen int — llet der lietrachtuns d^r Fig. 33 hincefsen i^t 
daa Nebenbild ebensowohl bei der IMenchtong durch den elektrischen Funken« als unter den 
fewöhnlicbmi Verhältnissen gau deutlich und bestimmt wahmehmhar. Fs hat dasselbe auch 
das gewöhnUche. venrischte oder schattenhafte Aussehen, und die Empfindonft der Tiefr, ah 
Üftr die Linie S schräg vor der Linie 4, ist auch bei diesen Objecten in gaaa nn i we if e l * 
hafter Weise ?orhanden. 

Rei dem anSallenden rnterschiede, der sich im Sammelbild«* den gemeinschaftlichen 
Gesichtsfeldes bemerkUch macht, wenn man I^ippelbnien. den*n Abstände um eine geringere 
oder bedeutendere Uhisse Ton einandi*r diffenn*n. durch binocular«*« Sehen Vfreinifft liegt die 
Anfforderung vor, die Grenz wertlN* zu bestimmen, und diescUtrn zu dm I^f»calrerhaltntmsen der 
Retina in lleziehung su bringen. Ih*i Anwendung gev('»hnlich«T l4ni4'n%tereoikope finde ich nun. 
dass zwei I>oppeninien, deren Abstände um 1 Millim«*t«*r von «nnander difffrirrn, Mrht und 
unfehlbar im g<*meinschaftliclM*n <f<*whtsfelde beim bincK-uUrrn Sehen mit einander tervrhmel* 
seia Reträgt der TnterschiAd der Abstände 2 MiUimeter, so ist das V«*rschmelzen auch noch 
vollkommen möglich; bei einer I>iflert*nz ron 3 Millimetern sehe ich aber schon immer Doppel* 
bilder. Profestor Karsten gelang ein TolUtandigi-s Vers(*hmelsen noch bei dieser iHffermz 
der Abstände, bei einem rnterschi«*de von 4 MilUmet4*m aber trat«*n die I Nippelbilder entschiedea 
auf. Rei ein«*r grÜMi*ren I>iflen*nz ist es keinem der von mir daniber Refragtea g<*hingrn, die 
Vereinigung ohne Auftreten Ton lK)pp«*Ihildem zu bewerkstelligen. I'm die Reiiehung zu den 
Dimentionen im Netzhautbilde zu finden, mus^te man bei Renutxuni; dieses Infttmment« die \rf 
grösserung berücksichtigen: dieses liabe ich Termieden. indem ich d«>n Versudi water Anwendung 
gweier einCscher, offener, innen geschwärzter Uöhn*n an«tr|lte. liie durrh rine pas«rnde Vfimrh- 
tnng so Ti'rbunden waren, dass ihre, den Augen zugewandten Knden. eine der Kntfrmnng der 
Drehpunkte der Augen gleiche Kntfernung hatten, und »elrhe im lUnde selb%t. «dine Verände- 
rung dieM*r Fjitferauiig. horizontal g«*4lreht wenlen konnten («el. S. ii. Ihe I^äage der angewandten 
Rohn*n betrug 3*m> Millimeter: der Ab«tand der obje«*te ««im vorderrn Knde der lt«4irrn M 
liillinieter. und der Abstand der Knotenpunkte der Augen «om ««irdercn lUnde der Rohren be- 
trug ebenfalls etwa «Vi Millimeter. Der Abstand di« OKiect% Ti>n den tm-inigt gr«Urhten Kno- 
ten|>unkten des jeder^eitigen .\uges betrug mithin 4MI Miihmett-r. Irk konnte bei Anwendung 
dieses Apparats zwm jederseit» befindliche Linienpaare. deren Abstände um 2 Millimeter to« 
einander differirten, leirht ohne Nebenbilder im gemeinsrhaftlirbea Uesschtsfelde Temnigrn: 
wenn der Tuterschie«! der Abstände der laaien 3 Millimeter betruff. «eUng dies nur «ehuieng 
und mtmientan, indem die Linien des SAmmelhilde« mein/einen Augenblirkenwohlemfarhersf hteaen« 
dann aber wie<ler ein neln^lhaftes I Nipfielbild . gewöhnlich /wischen Iteiden >tnchen. bemerkbar 
wurde: bei etner Ihfferenz Ton 4 Millimrterw var d>rs D«Yppelbild immer lorhaaden. Rerrrhnet 
man hiemach die entsprechend<-n OnissenTerhältatsse im NetzKaotbiMe. den \bstaBd der Temntgt 
trsdachtea Kaotenpuakte des Auges tos der ReUaa glcsch 12 MiUiaeter geeeut, so betragt 
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fiir eine Differenz yon 2 Millimetern im Objecie 0,052 Millimeter im Netshautbilde, für eine Dif- 
ferenz von 3 Millimetern im Objecte 0,078 Millimeter im Netzhautbilde^ und für eine Differens 
?on 4 Millimetern im Objecte 0,lO4 Millimeter im Netzhautbilde. Da nun die Breite der Zapfen 
der Netzhaut zi^ischen 0,0045 und 0,00G7 Millimeter schwankt, die der Stäbchen aber etwa 
0,0018 Millimeter betrügt, so scheint der Grenzwerth der Breite von 15 bis 20 Zapfen einiger* 
maassen zu entsprechen, und Air verschiedene IndiTiduen scheint der Unterschied der Grösse, 
bei welcher die Doppi*lbilder das Verschmelzen zum einfachen Bilde ablösen, 0,026 Millimeter 
im Netzhautbilde nicht zu übersteigen. — Für horizontale Linien scheinen die Grenzwerthe 
etwas geringere Grössen zu haben. — Bedenkt man, dass ein normales Auge nach E.H. Weber 
zwei schwarze Parallellinien auf weissem Grunde noch als doppelt erkennen kann, wenn die 
Distan3( ilirer Bilder auf der Retina 0,00268 bis 0,00333 Millimeter (0,00119 bis 0,00148 Pariser 
Linie) beträgt, so wird es besonders einleuchtend, wie verhältnissmässig gross die Ausdehnung der 
Netzhautpartien ist, innerhalb deren eine einfache Empfindung mit einem entsprechenden Punkte 
der anderen Netzhaut Termittelt wird. 

§. 3. 

Es yersteht sich von selbst, dass die Erscheinung des einheitlichen Verschmelzens der 
geraden Linien der Fig. 31 i4 und B wesentlich dieselbe ist, welche Wheatstone beobach- 
tete, indem er einen grösseren Kreis des einen und einen etwas kleineren des anderen Gesichts- 
feldes im Sammelbilde einheitlich sah (TergL S. 8 und S. 13). Ein Paar weitere Modifica- 
tionen dieses Wheatstone' sehen Versuchs mit den Kreisen von ungleicher Grösse, die ich 
vorgenommen habe, sind f&r die Theorie noch von besonderem Interesse und mögen daher hier 
ihren Platz finden. Wenn man auf jeder Seite einen gleich grossen Kreis anbringt und in 
diesem jederseits einen nur wenig kleineren, der jedoch auf der einen Seite einen 1 bis 2 Milli- 
meter grösseren Radius hat, als auf der anderen, wie in Fig. 33, so sidit man im Sammelbilde 

(Flg. 83.) 
A B 





iwei einfiiche Kreise, ohne Doppel- oder Nebenbilder. (Die eigenthümliche scheinbare Lage 
dieser Kreise xu einander soll später besprochen werden«) Complicirt man dies Object noch 
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ctw»B ini-lir. wii' in Kiii. 31. hu Hon nu«-»«')? tiiTec-lm*-! i dt-r i-ritr umt ilntio Km^ tti .1 ud<1 /f 
Itifi'li uro*» »Ulli. w»lii>'iiil <l«.-r i««>il« Kri-M m A vtH»^ Lii-iiirr lol. »U tu I, «•tt:<'t!*'ii<l>'i ttrrt« 
KrviM uiiiiff kehrt in .i klna^r ist. iih in //. b» «ivlit nun lui cfinvitiM-ltJttlichru ■■«•■iilitkffld« 





4 Kn-iM, ohne ."imr vun NilH-nlnlilrrn. ).in ir^tiiz ruttiirt'.lK-Tiil'- l!r>u;t.(t t-rUni;t uuti, «rim 
nan darcli iuusmkIv Kinftlflluni; «Ivr .Xu^ctkirtixu üiv ItiMi-r .1 uu'l II «l<-r Kik- ^j «rmni^iL 



1 sifht tUnn ii«mlii'h im 
r lt»p|»-iliiklrni. 



NAnini'UnIilf 4 mnr un<) ««liartr 'juivb nbiip S^w «ua >•(■-•• 
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Wrmi man «lii* oIm^ii (S. 21> bis 42) feÄttrostellten Thatsachoii boriicksiclitifrt, dass niim- 
lirh dir in «las p*ini^inH<linftlicho (iesiohtsfolil oingotrapene Contour die ihr zunächst anliegende 
<irundfarhuni! mit in dasseli»e iiherthi^rt, und dass dadurch unter rmstandeii andere Contouren, 
die auf corres|mndirende Net/hautstellen des anderen Aupes fallen, ausji«lösrht oder unsicht- 
bar i»einarht wenlen können, so liej(t die Vennuthun!; nahe, dass vielleirht dieses Verhalten 
das Nichterscheinen der !>t»p|M*|bilder unter den eben besprochenen Verhititnisson erklären könnte. 
Wenn man beid<*m ViTSUchemit den zur Kreu/un;: gebrachten I)oppelliuien (siehe S. 'SA Fi^.20) sieht, 
wie die (\»ntouren an der Kreuzunpsstelle einander verwischen, und wenn man die anderen obenS. 33 
bis .'{s antretührten Versuche berücksichtif;t . so scheinen diese Erscheinungen mit der in Hede 
8tehendt>n allerdings einige Analogie darzubieten. Wenn man nämlich Fig. 31 stereoskopisch 
betrachtet, so könnte ja eine Linie von .! mit einer Linie von li auf wirklich identischen 
Nttzhaut punkten zur Drckunj k(»mmen und in F«>lge dessen einfach erscheinen; die zweite 
Linie des Fehlfs // würde aber im gemeinsehaftlichen (iesichtsfelde der zweiten Linie des Fel- 
des A ^(» nah«' /u lietien kommen, dass man sich wohl vorstellen könnte, die eine oder andere 
derselben wenle durch die der (*ontour anliegende, mit in das gemeinschaftliche (lesichtsfeld 
übertragene (Jrundfärbung ausgelöscht werden. Vollständig ist aber diese Analogie doch 
nii'ht ; denn wo in den früheren Versuchen eine Contour durch die andere im gemeinschaft- 
lichen < iesichtsfelde unsichtb:vr gemacht wurde, zeiu'te sich ein unruhiger Wechsel im IHIdc, 
indem bald die v'mv bald die andere Contour hervortrat, besonders wenn sie einigermaassen 
gleich stark waren. Von einer solchen Unruhe und einem solchen abwechselnden Hervortreten 
der Hihler wird aber im gegenwärtig in Rede stehenden Falle Nichts bemerkt. Statt der zwei 
weiter von einander entfernten Doppelstriche im einen und der zwei einander näheren im an* 
deren Hilde, sieht man hier im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde zwei reine und scharfe Linien, 
von denen die eine schräg vor der anderen zu liegen scheint Es wtur also zu untersuchen, 
ob eine der Linien, die nicht auf correspondirendi* Netzhautstellen zur Deckung gebracht 
werden konnten, vielleicht durch die anliegende (irundfärbung der entsprechenden Contour des 
anderen Hildes ganz ausgelöscht und unsichtbar gemacht werde. In dieser Absicht stellte ich 
nun folgende Versuche an: 

a) Wenn das in Fig. 31 angegebene Obji^ct im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde als 
iwei einfache Linien gesehen wurde, von denen die eine vor der anderen zu liegen schien, so 
glaubte ich mich durch abwechselndes Schliessen des einen und des anderen Auges bei unver* 
änd(*rter Auirenstellung zu überzeugen, dass die vonlcre Linie durch vollständige Deckung der 
äusseren der ensen und der inneren der weiten Linien (Linie 1 und 3) gebildet war; denn der 
scheinbare Ort dieser Linie im gemeinschaftlichen <tesit htsfelde blieb unverändert, wenn sie mit dem 
einen, dem anderen oder beiden Augen bei unveränderter Augenstellung betrachtet wurde. Bezüglich 
der im Sammelbilde hinten erscheinenden Linie, an deren Bildung hiemach nur die Linie 2 und 4 
oder eine einzige derselben Antheil haben konnte, schien mir die äussere der weiteren Linien 
(Linie 1) l>ei diesem Versu(*he ihren Ort zu behaupten, die Linie 2 schien mir aber ganz ver- 
schwunden zu sein. Der seitliche Abstand beider Linien im Sammelbilde scheint auch immer 
ganz entschieden grosser zu sein, als der der engen Linien (1 und 2) und mit dem der weiter 
Ton einander entfernten Linien (3 und 4) möglichst übereinzukommen. Bliebe man bei diesem 
Versuche stehen, so würde es durch ihn wahrscheinlich gemacht werden können, dast die innere 

rsttttM. l*liT*i«toft«rk« Tutor »aeWnf«« tic. 8 
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der enteren Linien (länio 2) durch dio di»r ;iu*Horcn «I*t wniti»n Lini<*n (I*ini#» 4> anli^e^nde, 
und mit ihr in das (cenicinnchafUich«^ (fe!kici)tfif«*ld hinüb««n;i*ni»nini<*ne Urun<irjirhiins( Ter* 
deckt und unsiriithAr gemariit «onien iei. Da ich mich inde«s hierbei nicht bcnibigvn konnte« 



I s 



II 



weil die ▼erbleichende CM«hcfitimmunis doch ihn* lN*«nndrr<> Srhvieriükeit hat, indem m ein« 
ToUkomincn un%erwandt«« und unvi'r.ind«*rtt» \ui:«*n'»tf*Ilun;r vor:%i»M*Ut , tiann ich n«»rh tndrre 
Ver»uch«* au««, welche dit* Fraise zur FntM hridunt; hnnt:en korint**n. 

h) Lh /cirhnrtt* dirHcIlH'n «ch»Ar/4*n Ltnirn auf %cr«chi«*di*nfarhii;^m (imndr und hrmrht«* 
sie in der früheren Wei*e zur IVrkun^. F.* er^rhu-n d.uin, «if iri*««»hnhrh, im ertnetn«rhaft* 
liehen Cie^irht^feldc eint» MiM'hfiirlH* *h\vt ein Altt-rnirm tl«T F.ir^N-n l>rt<|f-r Oe%ii ht«felder. et 
war aImt hierbei, isc^en F.nn.irttinir. auili im /«i^i-hetir.iuine /»i%i|iiii f|« n b«*i«it*n. im crnt«*in- 
■chaftlit'hen *5e»iiht«feMe f»i«'htban-ri Linien ilieM-llie Mi^chun^ «^It-r d;i%Mdbr Altrrnir«*n der 
Farl»en lN*m*-rkh;ir. Ihe I«inieti %er%« )iiii«»)/fn in ■(•t c* «i<ditiiii h<*n \I'«'|m* ra einer Y«»rderen 
«ihI einer hinten*n Linie, ohne da«t« hierlKi auf lii«* F.irhuni: u^H-rhaupt rin nierkhrher Finriu»« 
aa«f;«*ubt munie. I'nter «ibi;:«*r AnnAhiiie h;iUr man .iImt tTvarten «ollen, da«« die jia««ere der 
weiteri-n Linien ihr«* aniie*jendt* <ininilf.irbun.« inil in t|i% i*ff*niein«4-haAli<-be<te*ic-ht«feld hinüber» 
genitmmen hiitte, wovon die F«»li:e hjitte ««*in inu««rn. «ij«« die hintrrr Linie brider««'it« von 
ttnem Saume «ter der au«MTen uriter d«'ri weiten Linien tljtiif 4| afihejf*nt|rn ^inindfarbunt um* 
geben Keweften w.ire. lH% war aber nicht der l'ail. und j«*n«« MuthmaatunK wurde «ch^n hier^ 
dnrch wieder fweifelhaft üemacht. 

c) ha ich mir be/uitlHh die««-« letiten Ver«ui*h« noeb dtrhte. daM die Ctmnflf Arbunf. 
welche der inneren dt- r en;;eren Ijnien i Linie 'ii »nUe. «ich iiell«*ti-ht im crmetn«chaAlKben lie«iebta- 
felde Keltmd mai'hen k<*nnte. nbtsleuh c|ie I«inie ««'lh%t dnrrh die anln-fende 4iruridfarbunff der 
attderrn ivm Vernchwmden cebnuht wäre, nchtete uh den Venach «o ein. da»« ich trrMiii^ 
dtafarbiice, unfleirh «eit^* I^»|>|Hllinirn auf weift«rm (f nib«le für Iw-ckung brachte« Im Sammel* 
hikle erschien dann «ow«ihl die «onlere all auch die hintere I«iiue «le« Saamelbilde« la der 
Miiehlarba oder ta abwccbAelnder FarbanK, ohne daM die cuie tidi darrli etaa 
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Färbung vor der anderen auszeichnete. Dieser Versuch spricht offenbar noch entschiedenert 
als der nächstvurherf^ehende, g^^K^-^n obige Muthmassung. 

d) Im zu einem entscheidenden Rebultate zu kommen, versuchte ich endlich die Linien, 
obgleic)) im Ganzen iihnhch und einander so entsprechend, dass sie im gemeinschaftlichen Ge- 
sichtsfelde zur Deckung; gebracht werden konnten, doch durch kleine Abzeichen bestimmt von 
einander kenntlich zu machen. Ks wurden z. H. die weiter von einander entfernten Doppel- 
striihe an ihren inneren, einander zugewandten Iliindern durch eine oder mehrere kleine seit- 
liche Strichelchen bezeichnet, die engen Doppelstriche aber an ihren äusseren, von einander 
abgewandten lüindern mit entsprechenden Abzeichen versehen. Alsdann wurden jene Stricbei- 
chen im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde zu beiden Seiten der beiden hier sichtbaren Linien 
wahrgenommen, sowohl an der hinteren, als an der vorderen Linie. 

Es geht aus den drei letztangeführten Versuchen hervor, dass jene Analogie des Ver- 
löschens ungleich verlaufender Contouren durch die der einen oder anderen derselben anlie- 
gende Grundfärbung, auf den gegenwärtigen Fall, wo zwei und zwei in gleicher Weise verlau- 
fende, aber ungleich weit von einander entfernte Linien im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde 
vollständig zu zwei einfachen, aber in verschiedenen Kbenen liegenden Linien verschmelzen, 
keine Anwendung findet. Denn nicht nur diejenige Linie, die im gemeinschaftlichen Gesichts- 
felde vorn erscheint ist durch Deckung zweier Linien (1 und 3) entstanden, sondern auch die 
hintere Linie wird durch Deckung zweier Linien (2 und 4) constituirt Die Linie 2 ist folglich 
nicht durch die der Linie 4 anliegende Grundfärbung vernichtet oder unsichtbar gemacht, 
sondern ihr scheinbarer Ort ist so verändert, dass sie die Linie 4 gerade so deckt, wie die Linie 
1 die Linie 3. 

Ks scheint uns also nichts Anderes übrig zu bleiben, als anzunehmen, dass das schein- 
bare Verschmelzen der Doppellinien, deren Abstandsdifferenzen ein gewisses Maass nicht über- 
schreiten, von einer ganz eigenthümlichen Wechselwirkung der beiderseitigen Nervenerregungen 
im centralen Sehapparate abhängt 



B. RQckblick uod ZutammeDstelluog. 

Die Thatsache, dass beim Sehen mit zwei Augen, Contouren, die niriit identische Netz- 
hautstellen treffen, oder die ausserhalb des jedesmaligen Horopters liegen, nicht immer als 
Doppelbihler währgenommen werden, hatte man (siehe S. 5) erstlich durch die Hypothese zu 
erklären gesucht, dass die Convergenzwinkel der Aiigenachsen in einer unaufhörlichen Verän- 
derung begriffen seien, wobei die verschiedenen Horopter, die durch die Fixation der Linien 
gegeben seien, so schnell durchlaufen würden, dass die nach einander auftretenden Bilder, älinlich 
wie bei den stroboskopischen Scheiben, mit einander verschmelzen könnten. 

Folgende, S. 52 bis 53 ausführliilier enirterte Tbatsachen widerlegen diese Hypo- 
these: Wir fanden nämlich 1) dass das Doppelbild, das bei stereoskopischer Betrachtung der 
Fig. 32 nebi*n der vorderen oder hinteren Linie wahrgenommen wird, sich keineswegs in einer 
solchen schnellen Bewegung befindet, wie uiüii es iiacli dieser Hypothese erwarten sollte. W^enn 
es seinen Ort verändert, so erfolgt dies vielmehr meist langs^im, und lässt sich sehr wohl ver- 
folgen, ja man kann es, wie wir sahen, willkürlich durch Fixiren an der einen oder anderen 
Stelle ganz ruhig festhalten. Schon hit*rdurch wird es unwahrscheinliih, dass, bei etwas grös- 
serer Annäherung der Linien der einen Seite (.4) an einander, ein so schnelles Oscilliren der Augen* 

s* 
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acb^«*n, wie man fi nnn.iliin, 4*iritn«t<*ii »ollu». indrin fin solrhe» iKrilliren Imi rimas fErutftrrrn 
Kntrrrnnncin «I« r I jui« n t*ntM-|ii*'<l«*ii oi<lit %tatt hut. Mir ImIh-u iVnnT ico»«*hrn Ji «Ut« bei 
d^r niitninitanen. nur etwa <MMMmiii| .Ns-iintli» «iauvrniien iWlfiirlitun-^ diirrh d«*n i'l«*litriM Ii«>q 
Funkrn in Fiir. 31 iwtM nin«* Linien ohne NrlM^nluIcirr. ht»i I-i;*. -tj alH*r immer ein NrlM-nbiM 
fwiHchen dt*n Linien «ahruencMiinten wird. ^timuntfrM-txt« da«^ man die Auisen nthtiiseintfe^telil 
hat. IW*i der panz momentanen haiifr th*n <lt«ktri»rhen Funkt-n^ kann di^MT Intens«* lued ollen* 
bar unm(»ftlirh vnn den Au(r<'niH«we|siiiiffen aidianirt'n. 

/weiten« hat man luiehe S. **| für p^mi^ae Falle, namentlich sur F.rklaninc der 
Thattache, datft xwei Kreiie Ton etwan Tenu*hM^l«*iier UrtHtM ohne Ni*b«*nbiid «nnheitlich ise««|i€a 
wenlen, die IIy|M>theiu* tu Hülfe ir«*nommen, d:i«H Aeconim«»dationft«erandentnir<*n «laa einhetU 
lirhe Vrr«( liniel/en der uiiKleii*h<*n liild«*r lietitiiu'tii ki*nn(4*n. Man könnte »i« h ja vi>r«l4*llen« 
daM duri'h eine Verandenintf in den brechendrn M«'dien d<*« Aue«*^ die Knt»ten|>unkte ihr«' Lai;o 
rur Nelihaut, f. It. durr}i tlrt««vi*r.inil«*nitif( dvr Lin*«t* rMif*r \ frkiir/iintf d«*^ Auee« in der Weiaa 
ünderten, da«^ da« Üild de^ ifro4ii4T««n Kri*iii«% auf d«T «*ini>n N<*t/haiit. dem lliMe de« klemen^ 
KnMften auf d«*r aiuleren Net/haut wirklieh i*l**i< h i;f*in:i« ht «urdt*. Ih«* Ikutlirhkftl d«*« i*iuheit« 
liehen SammeÜMldiMi könnte man *^w\\ daln^ durch di«* irNtch/fttiise \nnahme rrkl.iren. daM 
da« lireehunir«verm<»isen den Auc«*^. /. H. dureh Kruminuni;H%i*rtnil*'nintf der Lin«e m ent« 
■pn*ehender Wi>i^i* verändert wunie. (ie^fu diev« Lrklanjnt? maihten «tr «ehon i>)M>n iS. *i> 
leitend, dans i«ie tN*i romplit'irten ItiMeni iii« ht /utri'lfe. ila ein«* ndative Wrk!«*nHTunff d«a 
einen tnlrr «*ine p'lative Veri!n»«*»**rMni; ile«! and«*r«*n N**t/hauthil«it-« naturh^'h nur f-ir da« t'anca 
Bild denkhnr M*i, Naeh dfin Vurlif ri!«*h<*nd«*n k«*iin«*ii wir dir^«* llifMithr^i* lH-%t«.iiiiit« i iiiiW*r* 
leisen. S('h<»n d«'ni in I i^'. ••( i:i-i:*tM*ni-n nltjii t* »'iv'*'(iulM r Mt *iv niiht h^itluir. drnn di« 
äu^^eren fcleirh );ro««en Kp'I««* w« rd*'n im cenMin«! h.itthi li«*n <m'-«ii ht«frlde <*ben«o»«»hl «•inf4<h 
|re«ehen. :iU die kleineren. In ri*»« h nifhr Ht'hl.ii!**fM|(*r \V«m««* mfrd alH*r die^e Ifvpothete durch 
Fi|(. 31 und Fiff. •(*» wi«lrrl«*i!t. In F'nt. .'i4 i«tt il«*r eri»tt* und dntt«* Krrt« i%iin .iu%««u ■••recb* 
n<*ti auf lH*iden Selten, in .1 und /*. k'l«*i«'h i:r«*«<. drr /«rtte i«t alM*r in li etwa« kl«nner ala 
in .1. der \ii'rt«* uiiii:rktlirt m .1 t-t«.i^ klfin«T .iN m /*. In lij. '*'» mu«« jt* t m l'aar il«*r 
entfi-n Strü Im' %h% t*ni«'n Ni't/h:iutl»iId«'H mit j** « iih-iu l'.i.ir di r ««if«!i >trii (t*- ih-^ anil* rni N« l/- 
hautliilili«« im i;r!u(*iiiHrli.ittii« h«*n (•••«»ii-htuffhli* /u^-irnnM-nhillrn. h*!iii-Mh «it-ht lujkti di<* «irr 
Kn !•»«* drr lij. 'M und du* %i«'r LiiH«'n dt-r lij .{'i im ;;i*m«-ifi%i hattli« fi<ri «m-^ii hUt'rMi*. ir^ni 
entv^hiedt'n. r«*in und ohrif Spur «'»n Ni-Ih nl*:lil*'rn, w ihr<'nd d*M h d**r \re«inim«Mlati<in%/u»taod 
für alh* Linitfi ile* Frldr** /u j:h-ii*li«*r Znt «»t-%fntlii h il»*r*rll>«* %»'iii mu^«. 

Pritt«*n% hat ni.in vnn >i«l«ri ^nti-n h< r «hr l*«t<*h** «-^ /uu'r^rhnelirn. da%« die flofH 
pelhtldtT lM*im bin<»rul.iri'n lU'trichtt'n ««-r«« f.:*-«!« n*'r ('»iit'tupn ni- ht imm« r «alfrk:«*nomniMi 
WiTdi*n. Si h«»n Whi-at^litn»* mi.'t«« *iih ili» •»••r I rkiirin^ /u, «*h-,:l*rh «-r «•• nhht tfanx he» 
»timmt nu^«pr.ii*h. Itrurk«- n:ihfn <»i** für «u.inrh** I- i!l** .in iifpl V o! k m inn . Mei»«ner. Funke 
u. A. h^iln-n ^1«' n«M*h w«'it«'r ;iu*;r«'di*|jnt. >ihi»n «-Un ■** I ii rrh'di»'n wir ♦•imcr /«et^*l über 
die all;;oni«Mm* (lultitfkeit dit*«<*r Frkltruni?. tn*l*'iu die h<*p|H*ihili|«T nur Im*i cr>H«errn Ab* 
wei hunisen diT riinti»un*n heiilrr Nft/hauthiMfr v<>ri • in.iniler «ahrj^nomm^n werdc-n. Iiei fp»* 
riDC«*r(*n Ahweirhun^rn «ti h ab«*r Avr aller«« hart 4!«n lufm^rk%.\mkrit etitiirhrti. Für di«a« 
Falle p(l4*i:t«< man nun Hrurke*» ll«|»«>th«*«e an/ufirh«*n. d«T /uf-L-e die «««nnirrnden .•s-hwao» 
kunct*n drr ronvt*r«,:«*n/«nikH der Au(;enarh%en «iir lit»p|ieihild<*r ««■miehten «'ditm, «ahread 
die«elben nothw«-nd!|{ ii»rhanii«*n »«^in muMtro. wenn clninr fitirt «rrd«*n konnte. Wir habra 
aber i Seite M» erhöhen, d.i«« aurh h>-i der itrleurhtuUi: dur^h den elektn«cbea Funke«, 
wo, bei der momentanen lUorr de« F.indrwck«, vi>o Schwankunircn der Aa(viiacbaro aacbt diw 
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Rede sein kann, trotz der anitestrengtesten Aufmerksamkeit» bei f^eringeren Abstandsdiflerenzea 
der I>oppelc()iitoureTi keine h>pur eines Doppelbildes wahrzunehmen war, während es bei grös- 
seren AhstandsditTerenzen sehr wohl waiirgenommen werden konnte. Dieser Grundversuch 
scheint zur Annahme zu nöthigen, dass hier eigenthümliche und Terschie<Iene Kmpiindungs* oder 
Keactionsweisen des nervösen Sehapparuts vorliegen, welche aus der Wechselwirkung der durch 
die beiden etwas verschiedenen Netzhautbilder gesetzten Erregungen hervorgehen, tlinem Man- 
gel der Aufmerksamkeit kann man unmöglich das Nichtvorhandensein des Doppelbildes in ge- 
nanntem Falle zuschreiben, nicht nur weil man beim Beobachten doch glücklicherweise Herr 
seiner Aufmerksamkeit ist, und auch den schwäclisten Kindrücken dieselbe zuwenden kann« 
welche unsere Sinnlichkeit uns zuführt, sondern auch weil wir die Neben- oder Doppelbilder 
bei etwas grösseren Abstandsdifferen/^en der Doppelcontouren wirklich wahrnehmen. Dass hier 
eine eigenthümliche Krregungsweise der beim Sehen functionirenden nervösen Elemente vor- 
liegt, geht auch noch aus einer anderen S. 53 mitgetheilten Beobachtung hervor. Wir sahen dort 
nämlich, dass das gewöhnlich zwischen der vorderen und hinteren Linie liegende Neben* oder Doppel- 
bild bei nicht zu grossen Abstandsditferenzen verwischt erscheint Ein Mangel der Aufmerk- 
samkeit kann hieran unmöglich Schuld sein, wenn wir bei unserer Beobachtung gerade diesem 
Doppelhiide unsere ganze Aufmerksamkeit, viel mehr aU den anderen, deutlich und scharf er- 
scheini*n<loii Linien, zuwenden. Es wird das nebelhafle Verwischtsein dieser Linien um so auf- 
fallender als es sich bei den verhältnissmüssig geringen Abständen der Linien von einander, jeden- 
falls um die Gegend der Retina handelt, die am schärfsten sieht, nicht um weit seitlich von 
den Augenachsen gelegene Netzhautpartien. Ja es sind die Linien gerade dann am allermeisten 
verwischt, wenn wir im Bilde des gemeinschaftlichen Gesichtsfeldes der Fig. 32 den Zwischen- 
raum zwischen der vorderen und hinteren Linie scharf fixiren, und dabei, wie oben bemerkt, 
zwei nebelhafte Linien zwischen den deutlich und scharf dastehenden beiden anderen Linien, 
der vorderen und der hinteren, wahrnehmen. Dann entspricht ja aber die Lage dieser nebel- 
haft erscheinenden Linien auf der Netzhaut gerade der Stelle des allerschärfsten Sehens, wäh- 
rend die deutlich gesehenen Linien mehr seitlich liegen. Dass endlich von einer Verstärkung 
der anderen, deutlichen und scharfen Linien durch Deckung der Contouren beider Netzhaut- 
bilder iiirht die Rede sein kann, versteht sich von selbst, da ja bisweilen alle vier vorhandene 
Linien gleichzeitig gesehen werden und dann dieselben Unterschiede zeigen. Nachdem wir die 
Erfahrungen festgestellt hatten, denen zufolge das Verschwinden der Doppelbilder bei geringen 
Abstandsdifferenzen gleit her, beim Sehen mit zwei Augen zur Deckung gebrachter Contouren, 
von der rein sinnlichen Empfindung abhängig ist, haben wir die Grenzwerthe dieser Ab- 
standsdilTeren/en, bei denen das einhoitlirhe Verschmelzen der Contouren noch statt hat, 
und bei denen noch das Doppelbild wahrgenommen wird, näher bestimmt. Bei Anwen- 
dung gewöhnlicher Linsenstereoskope fanden wir, dass der Unterschied bis gegen 3 Millimeter 
im ObjeclbiKle betragen kann, bevor das Doppelbild wahrnehmbar wird. Im Netzhautbilde be- 
trägt dies reichlich f5 /apft^nbreiten. Beim Sehen mit zwei Augen vermittelt also eine Netz- 
hautpartie von diesem Durchmesser mit einem entsprechenden Netzhautponkte des anderen 
Auges noch eine einheitliche Empfindung, während je<les Auge fiir sich schon die Distanz senk- 
rechter paralleler Linien von weniger als einer /apfenbreite im Netzhautbilde gesondert zu er- 
kennen vermag. ^ Das Angeführte gilt für senkrechte schwarze Linien auf weissem Grunde; 
ftir horizontale Linien scheinen die Abstandsdifierenzen, bei denen noch einheitliches Sehen 
möglich ist, etwas geringer zu sein. 

Was nun die Beziehungen dieser Thatsachen zur Lehre von den identischen Punkten 



— 02 — 

der Neiiluiut beiriffl^ to ist r% •chon ohne Weiteres kUr, dast der HaoptnAti dii-ner Krhriti 
wonach j<* zwei Kindruck«*, wehhe ivri idcnliiiche oder rom-ftpondirrnde Nrtitaiut|iuiikte affi* 
rtren, immer und unter allen rmtianden einfach empfunden werden, dorrh diearlbe in keiner 
Weifte altehrt wird. Der C orellarmaU aber, wonach je rwei Fjndriicke, welche iwei nicht ideo« 
tische Netihautpunkte alHciren, immer und anter allen Tm^tänden doppelt empfunden werde« 
•ollen, tt4*ht mit den Thattacben in Widerspruch, und ist nur dann nchtig. wpon die Abttand« 
der nicht identischen Netibautpunkte Tun den identii« hen eine fccwis»e iirusse ubrnuhmtea. 
Wheatttone liatte somit Unrecht^ die ganze I^hrr zu verwerfen, anstatt des C orellarsatjca, 
nnd Brücke hatte Tnrecht« wenn er den (orellarsata neben den llaoptaats in setner fcanse« 
Strenge aufrecht erhalten wollte. Mit logischer Nothwendigkeit kann der iorellarsatj namlieh 
aus dem Hauptsatz nicht gefolgert werden, sondern es steht der KrCsbmng zu, durch das Kz* 
periinent darüber zu entscheiden, ob er stichhaltig ist, und cliese FXisbmnx ist im Obigen ans* 
gesprochen. 1*^ kann also eine einfache Ortsempfindung nicht nur durch je zwei Punkte bei* 
der Netzhäute« die man identische oder rorresfKindirrnde zu nennen pflegt, vermittelt werde», 
sondern ein jeder empfindende Tunkt der einen Itetina, kann mit finer gewissen Anzalil tm* 
sammenltegender INinkte der anderen Retimi nue einfache Ortji«*nipfinduni{ gelien. Wenn maa 
also diejenigen Netzhautpunkte lK*ider Aii^en, die zu%aiuinen rmt* einfach«* Knipfinduns g«*bea, 
correspondirende nennen will, so niu^t m.tn ».ii!«*n. da%t je<iff*r Netzhsutpunkt niebr<»re ci»rre<- 
spondirende Punkte oder einen corrcfipondirenden Kmpfindungtkrri» im andrrea 
Auge habe. Will man daher den bisherigen IWnflf der corre^p<»ndirenden Netzhautpunkt« 
festhalten, so muss man hierunter die Mittelpunkte der mit einander corre»p<indirend«*n oder 
identischen Kmpfindungskreise der Netzhaut vermteben. und dieselben dem»:em^s detinirrn. 

Insofern die l^hre tum Horopter nur eine weitere Kntwickelung der I^hre von den 
correspondirenden Netzluiutpunkten ist, mus^ aurh «le in entsprechender Weise durch die ge* 
genwartige Thatsache altehrt werden. Wenn n.uiili« h der Horopter als derjenige Raum de6* 
nirt wird, dc*ssen Punkte s:immtlich, bei unirfr:indi*rter Au^en^tellung. einfach g«-%«*hen «erden, 
so ist es nach Obigem klar, dass derselbe* keine einfache ILiche darstellt, »4>odem eine gewiise Tiefe 
hat. Ihese Tiefe wird durch die (l.** bis 20 /apfenhn*itrn de» Itetinabildes entsprechendn Wio* 
kelgru^se bestimmt, und »le muss für eine jrde AucrriKtellung eine «rrM*hi«-dene »ein. iH die 
Horopterabstande im Verhaltniss der Tant:ent«-n der Hrrhungswinkel «A«h»en. f mu»s dir Tiefe 
des wirklichen Hon>pterranms um S4> lH*d«ut€*nder »«-lu , je mehr die .\ug<*n»tellung sich der 
parallelen n.iLert, mler mit anderen Wort«*n. je gro%%« r drr Ili»rn|iter i%t Wenn man aber 
als Hor«»ptertlache diejenige id«*ale H.iche be/nchnen mill. m d^T »ich, bri grirrl>rn«»r Aui?en* 
stdluni:. die Projection»linien der Mittelpunkte d*-r t "rfr^iMindirrntlfn «Hier idrntis« hrn Nrtz* 
hautfttellen (d. h. der corre»|>ondirrntlen «nier tdenti%i hm Net/h^utpunkte im ße»<»hnli« hen 
Sinne) einander, schneiden, so scheint dAi;e]*en Nicht % «-in^«*«aiidt «« rden zu k«>nnrn. 

Ihe lliatsache, dass jeder .NVtihautfiunkt dr» nnm Auic«^ einen correspondirende« 
Fmpfindiing^knift im anderen Auge hat^ dessen Fxreiruna in seinen ier»chie«lenen Punkten mil 
dem ent»prech«*nden Netihautpunkte des and^rrn Auge» zusammen eine einheitlich«* 1 mptiodusg 
▼ermittelt, konnten «ir nur als von einer ganz riisrnthumlickeo Wrch»el«urkuni; der l»eidrr»ri* 
tigen Nervenrrrv^üunern im crntraleii S*iiapp^%r.%t abh.tnaig auffassen. Ihe nal)«*lK*gende Ver* 
muthunj;, d4»s dic»rlbe abhtn^'ig »rin kannte t**n dem >. .^> u. fg«l^. nwbgr« ie»rfien Mit* 
eintr.%s:«*n d<T drr rontour iin}:*'ff«-ntl«'n linindf^rbun;: in «Is» gemeto»chaftlicbe tvt^ichtAfrkl« 
WstAtitcte sich namlich ni«bt l»rott «ir saliea S. ^7 bis V.«, dass eiae scbetabars Vrrsduarlzuif 
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beider Doppellinien wirklich statt hat, indem jede derselben ihre* Kigenthümlichkeiten dem 
Sammelbilde mittheilt. 

Nachdem wir im Vorhergehenden die beiden FiUle streng unterschieden haben, wo beim Sehen 
mit zwei Augen die Doppelbilder fehlen, obgleich nicht ganz identische Netzhautstellen (im gewöhn- 
lichen Sinne) von den ('ontouren getroffen werden, und wo die Doppelbilder wirklich vorhanden sind, 
wollen wir bezüglich des letzteren Falles noch hinzurüi^enY dass wir für ihn, aber auch nur für ihn, 
nicht für den erstgenannten Fall, die Terschie<lenen Momente anerkennen , welche, besonders von 
Brücke betont (siehe S. G), nach der herrschenden Ansicht dazu beitragen, dass die Doppel« 
bilder nich der Ikobachtung entziehen. Diese Momente waren folgende: 1) Die Doppelbilder 
treffen oft Theile der Netzhaut, welche an sich nicht scharf sehen, indem wir die Augenachsen, 
mit den Stellen des schärfsten Sehens für die Uildpunkte einstellen, die wir gerade fixiren. Die 
seitlich gelegenen Kildpunkte und Contouren werden somit, insofern sie nicht in den beiden 
Netzhautbildem mit einander übereinstimmen, doppelt und undeutlich gesehen. 2) Die Dop- 
pelbilder werden nur mit je einem Auge gesehen; es geht ihnen daher die Verstärkung des 
Kindrucks ab, welche aus der gleichzeitigen Einwirkung gleicher Contouren auf identische 
Netzhautstellen entsteht. 3) Der Kinfluss der Accommodationsthätigkeit kommt dabei ebenfalls 
in lietrarht, insofern dieselbe die Augenstellung begleitet. 4) Der Kinfluss der Aufmerksamkeit 
macht sich dabei auch geltend, insofern diese bei unbefangenem Sehen von den durch die 
genannten Mc»mente verstärkten Eindrücken besonders angezogen wird. Wir müssen, nach 
unseren l'ntersuchungen endlich, diesen Momenten noch ein fünftes hinzufügen, das, in der Sinn- 
lichkeit selbst begründet, noch mehr als die genannten dazu beiträgt, dass die Doppelbilder 
stellenweise bis zum Verschwinden undeutlich gemacht werden. Dies ist nämlich die oben 
S. 33 bis 38 besprochene Störung, welche einander im gemeinschaiUichen Gesichtsfelde 
kreuzende oder berührende Contouren durch einander erfahren, und welche, i^ie wir oben 
Seite 29 bis 33 und in der Zusammenstellung Seite 42 u. fgde. sahen, von der Stärke der 
Erregung abhängt^ welche durch die Contouren und durch die ihnen anliegenden Grundfärbungeo 
hervorgebracht wird, und wodurch sich dieselben im allgemeinen Gesichtsfelde so geltend ma- 
chen, dass durch sie die Contouren des anderen Netzhautbildes zeitweilig oder gänzlich zum 
Verschwinden gebracht werden. 

Ganz hiervon unabhängig ist aber das wirkliche Verschwinden der Doppelbilder, bei 
geringen Abstandsdifferenzen der einander entsprechenden Contouren. Dies muss in der Sinn- 
lichkeit selbst, durch eine eigenthümliche Wechselwirkung oder Verschmelzung der durch die 
beiden verschiedenen Netzhautbilder gesetzten Erregungen des Centralorgans des Sehens be- 
gründet sein. 



ritte» CapIteL 

Die Bedingungen und Ursachen der eigenthümlichen Empfindung der Tiefe 

beim Sehen mit zwei Augen. 

A. Beobachtuogeo und Thatiacheo. 

Die eigenthümliche Empfindung der Tiefe, welche entsteht, wenn jederseits zwei senk- 
rechte oder schräge parallele Linien, deren Entfernung von einander ein wenig verschieden ist, im 
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ItemHiiftrhafthch*»!! <fr«ir|it*frldo lur iMrkiini; Krhnirht wi»nl«i, wird l^kmintlirh k^inc^ 
h«»rvurc« ^»r:i«lit. w«'iiii 2 und '2 ßlfirh i*«Mt ton ••inindi-r i'nlffrnt«» pirülM«» I«tni4»n in irkirkir 
Wnne i;eNaintn«'lt worden, «otidorn et enM*lit*tn«*n di^ Lint«*n« v<*lrhi> lu dip«<*in VnlU* ira ffi*in<*in<»i ?iaA» 
lich«*n (ienirliUffldo walir){oiionim««n wfrd«»n, in nnir und drrurlbrn K*»ene. I>aik% dir*r n^tm* 
thiimliohr Kmptindunf; dor Tt<*fe nicht von d«*n ^nüi'nlN'Wf'cune«*!! AMinnins ««Mn k.tnn. «elil 
daraus bi*nror, d.it« di«*ft<>lbo, wi^ mlinn Hot«* fAmi. und mif> %\r ohrn rnn^tutirt tiAlirn. aurh 
bfi df'r momontanrn IU*l«^urhtunir durch den el**ktn<»<'|)**n Funkten c^ni rb<*n%o « .ihrecnonimett 
wird, wie gewöhnlich. Da^s das MuAkrl|r«*ruhl di«> Kmptin<lunK nirbt vcrtnittrin kann. Cf^it na- 
türlich au« demfM-llM'n Wmuchc henor, indem daliri die Auf^enlH-wccuntm nicht zur Au%fillH 
runK kommen. Kn ncheint nun lu nächst dnnnf iin/ukomnien. die Kedin;*un{:en nnlier te%ls«* 
■teilen, unter denen dicM* eicenthiinilichi* Kiiipfuiilun.' drr Tief«* ru Stan«!«* k«»inmt, welche ül 
der Wrme nur heim hin«M*ul;iren Seh#«n mot;li«h i'^t. 

Wir hat>en ftcht»n i?e«eh«'n. da** Ih-i d»Mii emfuchen Wr^uche mit den enteren und w«» 
leren I^inien. immer die }iu<(H«*re d«T encf n Lini«*n 1 1 ». mit der inner««n der weiten Linien IS) 
im |!eniein«»chaftlichen Cfe%irht«felde zur h«*« kutur ;!ehn4«ht, ili«* %«»rt|fre Linie c«»n«tituirt. wali* 
rend die Mut^iere der weiten Linien ili in»l d«T mipren drr i-n-^'-n «Ji #u%.imrtit«n tlir hint^rt 
Linie bildet. Verf(>l*;t man dit^ Vf'rli.i)t«*n l:'*rbei nun C'-niuer. m> |:i««t «i« h «l.iruh«T a<»«|| 
Folijendeii feM«t«'ll«n: 

\) iMe un'.*!i'icli %*-\X %un t*inind«*r i*i.tri*rnt*n Linien mii««cn nuht nur nAheii 
gleiclilaufend »ein, «•> i\tks% ihn» iCuhttin;; «mu»* l>f«-kunir eriiMnsbcht, iMindern »»le mu%««*n rts» 
ander auch b«*/ü;;ltch d**r C\intiiur und Farbe iMrii'j«Tni*i:i*»««*n .ihnlii h %ein. damit fin deotf» 
liehe« litld ru Stande k«>mme. worin der Flf^et *\vr Tief«* rrcht d«-utticb i*it. |lrin;;t inun /. Bi 
twri rontinnirlicbe, «enkn*«*bte Linien auf der einen, und /w«*t (Minktirte Linien auf d'-r ander«« 
Seite an (Fifc* -W o<ler jeder»eit« eine .in««»ere rontinutrli« he und eine innere punktirte I«inM 



A 



(Kif U ) 



B 



(Tic. ^7». to Antiet kein«' \er^ttrkinde IVck'in^ «tatt . ja«'em d?e rontinnirlirbe Ijm*' durrh 
die punktirte undeutlich cemaibt wird, und der kteperlicbe Kffect i»t ^erinf oder aribel gar 
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nicht wahmchmbAr. Ebenso ist, wie schon Dovc bemerkt liat, der körperliche Effect bei Com- 
bination vorschiedcnfarbi^er Linifn pcrinp oder fehlt finni *). Zwei leicht welli^re, senkrechte 
Linien mit zwei ganz geraden Rciikrechten Linien, deren Abstind ein wenig vom Abstadde 



.1 



(Fig. 37.) 



h 



jener abweicht, zur Deckung gebrncht, ergeben im Sammelbilde zwei wellige Linien, deren 
scheinbare Lage in unghMchen Ebenen aHerdings noch deutlich erkennbar, aber weniger zwin* 
gend ist, als wo zwei und zwei ganz gerade Linien oder zwei und zwei einander ähnliche Wel- 
lenlinien im Sammelbildf* zur Deekung gebracht werden. Je mehr die Contouren Widerseits an 
Dicke und Form mit einander übereinstimmen, desto ruhiger ist auch das Sammelbild. 

2» Für den Effect des Her\ortretens oder des Zurücktretens 8t»lcher Linien im 
Sammelbilde ist es ferner nothwendig, (iass die zur Deekung gebrachten Linien in horizon- 
taler Richtung die verschiedene Entfernung v«»n einander hallen**). Horizontale Doppel- 
lini<*n von ungleicher (also senkrechter) Entfernuni; von einander bringen den Eindruck einer 
bestimmten Lage vor oder hinter einander nicht hervor. Um bei diesem Versuche eine 
ruhiüe Augenstdluntr zu erzielen, ist es nothwendig, senkrechte Linien jederseits als domini- 
rend«* Ol»j«>rte anzubringen, und man zieht dicsflb^n dann zwcHrkniässig durch die Mitte der 
jed«T>«*its gleich langen liori/«>ntalen DoppellinH'U iFpj. .H). Sind statt dieser einfachen, senk- 
recht i»n Linii'n ilfr V'vj. .'Js. zi*ei ungleich wc\t von einander entfernte senkrechte I>oppel- 
linien /uüIimcIi mit den horizontalen, und von gleicher Differenz der .•\bstiinde angebracht, 
wie in Fig. .'ili. so ist man allerdings geneigt, die eine oder die andere horizontale 
Linie mit der einen oder anileren der v^i oder hinten erscheinenden senkrechten Li- 



ra 



*) Lit/tip«' l»<*hjMiitit I»ii%r; in alli II FHlcn finde ich «Us nic*ht bc&titigt, über weniger schlagend iM drr 

l.ffert mII* rdllli!'» lllllil>'r. 

**) Ktn-n Iiti'h>r ^*« tiririi'rn V« r^arh mit M-hrftg hinter rin.tiid^r annKOBiNinnten Fsdcfi hst Herrn. Meyer 
in iMD.T b««i)nJer«'n Abhandlung oütgethcill iu Graft*'« .\rckir für Upbthalmolofie II, *. S. 9S. 
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in Wrbindun^ tu tetxrn, da«« man urtheill« «io lirisi*n mit lf*tiUmi ta fdeichrr 
Eben« Torn oder hinten. IHet halte ich indeti nur fbr eine Tüotchnng des L'rtheila, und aicbt 



iVm M) 



B 



Ar eine durch btnoculärea Sehrn «fiietzt«* QualiUt drr Kmpfinduns ; denn man kann iich telbtt 
an der KreaxungMtelle von dieser Voritellunic frei machen, wenn man seine Aufmerksamkeit 



«Kif. ») 



// 



Tonüfhch auf die htAnxontalrn lunien nrktei. iHe« ireiin^t besonder« leicht 
f Imch tUrk sind. Man kann ftich alsdann nach Ilclitb«i da« oben oder dia 



die laniea allr 
Irr« der bofiM«- 
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talen Linien mit der vorderen verbunden denken , und demgemäss sehen. Wenn je eine der 
hori2ontAlen und je oinc der zur Deckung gebrachten senkrechten Linien stärker ist, als die 
anderen horizontalen und senkrechten Linien, welche zur gegenseitigen Deckung kommen, 
80 urtheilt man, dass die stärkeren Linien einerseits und die schwächeren Linien anderer- 
seits zusammengehören. In Fig. 40 z. B. setzt man die vordere der Linien des Sam« 
melbildes in Verbindung mit der unteren der horizontalen Linien, weil diese ihr an Stärke 

(Fig. 40.) 
A B 



gleicht, die hintere Linie, welche schwächer ist, hingejren mit der oberen der horizontalen Li* 
nien, weil diese ebenfalls schwächer ist. Ks wird dieser Auflassung auch durch die Erfahrung das 
Wort geredet, dass die vorn liegenden Ohjecte stärker und heller gesehen werden, und gerade 
dieselbe Auffassung wird daher auch beim monoculiiren Sehen, durch diese Zeichnung veran- 
lasst. Selbst bei dieser Anordnung der Zeichnung ist es übrigens noch möglich, willkürlich jene 
durch die relative Stärke der Contouren gleichsam nngerathene Combination abzuändern, und 
die stärkere vordere Linie mit der schwächeren ul>eren horizontalen in Gedanken zu combi- 
niren, und demgemäss auch letztere vorn zu sehen. Itei schrägen Linien ist die Empfindung 
der Tiefe im Itaume, wie bei den senkrechten vorhanden, sie ist aber bei gleicher Differenz 
der Abstände um so deutlicher und zwingender, je mehr sie sich der senkrechten, um so un- 
deutlicher, je mehr sie sich der horizontalen Lage nähern. 

3) Die relative Stärke der Contouren hat auf die scheinbare Lage senkrechter oder 
schräger Linien im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde nicht den geringsten Einfluss, wenn nur 
die zur Deckung kommenden Linien einander bezüglich der Stärke entsprechen. In Fig. 41 
erscheint z. H. die dicke Linie im gemeinschaftlichen <iesichtsfelde hinten und die dünne vom. 

- Es geht hieraus noch deutlichi*r hervor, dass es nur auf einer Täuschung des Urtheils 
beruhte, wenn die relative Stärke der Contour der horizontalen Linien in Fig. 40 ihre schein- 
bare 1^0 im Sammelbilde bestimmte. 

4) W4>nn der Unterschied der horizontalen Abstände solcher DoppeUinien, die im gemein* 
schaftlichen Gesichtsfelde in der oft besprochenen Weise mit einander combinirt werden soUeiif 
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mn RewiMM Ummu übertrhratel, so verliert Jas Hild an Iteinlieil ood Destinalheit« isden die 
^Üichen AugenbewegunKcn glciclisam der Kin|itinduiig lu HuUe kumnien. Man isi tuchl Unger 



.1 



tFi« «> I 



H 



wie bei Fig. 31 geiwungen, die («init^n in lier Wt-i^e ru rotnbinirrn« lU«« dir Lini«* t mit der 
ie 3 und die Linie 2 mit der I.iiiie I lur htn-kunir k«iiiimt, tondem et und mehrere Augen- 



(Kijf « ) 






\ 






t I 



•iellangen bei der Combinatina oi«>dicii, wodnrrb da» im Cf'meint« LaftL« )am (je^irktafride er 
•chmnrnde Ihid wraMtlub «eraudirt »ml. IIa »lad dann na^lKb 4 lau« in ualcraibrtdes: 
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a) Die äussere der engen Linien kommt mit der äusseren der weiten Linien zur 
Deckung. Dieser Fall tritt am leichtesten dann ein, wenn die Linien des Felde*» A und des 
Feldes li (Fig. 42) einander bedeutend über das der natürlichen .\ug<*nstellung entsprechende 
Maass genähert sind: es ist aber dennoch schwierig, diese Stellung festzuhalten, wenn man 
nicht die Linien, welche zur Deckung gebracht werden sollen, in gleicher Weise auszeichnet, 
etwa wie in unserer Figur. Ks erscheint dann die aus 1 und 4 combinirte Linie im Sammel- 
bilde immer weiter entft^rnt, als die beiden anderen Linien; über die Lage der Linien 
2 und 3 zu einander fallen die Urtheilc unsicherer aus, ebenso wie über ihre grössere oder ge* 
ringere Fntfemung von der combinirten Linie; denn es erscheint ihre Lage entweder wie in 
Fig. 43 I angedeutet ist, so nämlich, dass die Linie 3 am weitesten vorgerückt erscheint, 
oder wie in Fig. 43 //. 



(Fig. 43.) 
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h) Die innere der engen Linien (2) wird mit der inneren der weiten Linien (3) zur 
Derkuni; gebracht. Dies gelingt am besti*n, und fast nur, bei einer Entfernung der Linien des 
Feldes .4 von den Linien des Feldes //, welche diejeiiiire übertriflll, die der natürlichen Augen* 
Stellung entspricht, also bei .Vnwendungen des Linsrnstereoskops etwa bei Abständen von 6'/2 
bis s Zentimeter. Es wird auch dieser Versuch ilurch eine gleichmässige Auszeichnung der 
Linien 2 und 3 z. K. durch Wellenform der ('<mt<»un*n. wie etwa in Fig. 44, wesentlich erleich- 
tert. In diesem Falle erscheint die durch Deckuiii: combinirte Linie (2 + •^) immer ganz 
entschieden vor den beiden anderen im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde liegenden Linien. Die 
relative Lage der beiden niiden*n Linien kann auf zweierlei Wei^e erscheinen, entweder wie in 
Fig. i'» L wo die I-inie 4 weiter vorgerückt erscheint, als die Linie I, oder wie in Fig. 45 //, 
wo sit> unter allt*n Linien am weitesten entfernt zu sein scheint. Man muss indess entweder 
auf die eine oder die andtTe Weise sehen; bei mir ist die Ungleichheit des Accommodations* 
veniiögens meiner beiden .\ugen in der Weise bestimmend, dass mir diejenige der Linien 1 oder 
4 am weitesten entfernt zu sein scheint, die ich meinem mehr kurzsichtigen rechten Auge 
darbiete. 
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c) Dil* äa«!HTe der i*ngen Ltnico (1) wird mit drr inneren der weiten Ijnirn (3) lur 
bet'kunf; gebracht Ilierxu kann Fig. 4G dirnrn. I>ie«er Fall tntt bei mir gewöhnlacb ein, 

(Fic 44 ) 
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wenn dl«* Linien der Si'it*» .1 \h*i An»«*ndtini; *!«»"• I.inM'n«»liT»'o»ki»p% etwa »i rrntiniftrr ifn drn 
Ijnien der Seit«* //, aliMi der natiirli«*lH*n AuKensti-llunt: ttit^pn^-hrnd, rntfrrnt »ind. Ih<« M-hmn- 
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bare Kntfernuni; drr dunh I^eckuti;; im gemrin»« h.iAIu h«*n <ir«ii(it%frlde b^-norceHracklrn 
I«inir il • .i. Flg. 47» »cbrint dann immer dmtrlbm t^t au bcLtupt^n. Leber d*« rvlalive 



L»ge der beideo anderes Linien unter einander, und m der durch Deckung eDUtaadenen Linie, 
urtheilt man aber Tencbieden, doch immer ao, data entweder die durch Deckung berrorgebrachte 



Linie am weitesten nach vom, ihr zonäcbit die Linie 2, und am entferntesten die Linie 4 er- 

sclieiot, wie in Fig. 47 /, oder so, dau die Linie 2 am weitesten nach vom, die combinirte 



Linie in mittlerer Entfernung, und die Linie 4 am weitesten nach hinten erscheint, wie in Fig. 
47 Jl. Den einen oder dt-n itnderi-n Kindrack eriialte ich, je nachdem ich die Linie 2 oder die 
Ijnie 4 (Fig. 47) meinem mehr kurzsichtigen rechten Auge darbiete. 
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dl liii-innPH- tlrr «•niTtfii Lininn ti. Fitf. i'-i »inl mil 'ifr «nwiTf n i|>Twrtlen Linirn ilx-ixn- 
hinirl. hn-M-r IM Inti Ivii-ht, unter (Iftixilbrn Vfrhiilliiii>^--n<-in, iinlcr «<*Mii>n i)»' t'onthiii^lion 

c i>. 7m< li<-..i>.»l<t.: «II. I iFiL'. I'i. Mtiil mall k.iiiii l»'i •■iiii;-r I «Ixiitti t-i. I>t «illLiirl:< l> ilir \<i.-<n 
für ilm ein« II •■'li-r ;iri<t<Ti-ii Ktill <-iiik|<-|I.'ii, .\u<-)i lii<-r «inil /«ei tt-imliK il> nv Sanirix n>iM<-r iii-v'lx'h, 
Uli') ilitt hiiiitri-it-ii <!•-« oiiini iHlt-r itn<l<T>'n i*\ )»■■ mir \-n il«ii--'l)i"ii V.'rli.tltin«»- u iH'liiijt, 
«K- iti •It-it tiitii;*')] K;tllcii. Kii(«i-i|iT ii.iiiiIk li •Türlniiil iIm- •'••ihli:n]rt< l.iiiir iiu i-iiiti-iini li.ift- 
liilcii •••->i(-|il<>r<-Mi- am «filcMlrn ititltTiK zu m-mi. lUnri i-lül «In- l.ini<- I und am mfiMi-ii i<>r- 
Kcniikl <Ti«>'ln'int t ttif Vttt- 4** /. cmI't Alf <"tHtimirI>' Linie »< ln-iiit »•in x-nin \i>r 'li-r I.inir I, 
kIht riit«<-ltt<>t)<-n rntfiTiilrr al» dit* Linit* 3 ru luKt-it iKic. 1" //). I>if zur Itokiinn erlirai'liU- >Aei 
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Ich sagte oben, dass iu den soeben (S. 68 bis 72) besprochenen Fällen^ die Augenbe- 
wegungon der eigenthumlichen Empfindung der Tiefe beim Sehen mit zwei Augen zu 
Hülfe kämen. Indem man nämlich die angeführten Augenstellungen verändert, erhält man einen 
besonders starken Eindruck von der Lagerung der Linien des Saounelbildes vor und hinter 
einander. Besonders lebhaft wird dieser Eindruck, wenn man sich seitlich verschiebbare ste* 
reoskopische Objecte anfertigt, wie ich sie zuerst bei Prof. Karsten sah, oder wenn man, bei 
Anwendung meines, in der Einleitung beschriebenen Apparats, die Convergenz der Röhren än- 
dert, während man z. B. in den vorderen Oeffnungen derselben angebrachte Nadeln fixirt Dass 
jedoch die specifisch binoculäre Empfindung der Tiefe, die ja, wie wir sahen, auch bei der mo« 
montanen Ikleuchtung durch den elektrischen Funken wahrgenommen wird, selbst in diesen Fällen 
nicht zunäclist von den Augenbewegungen abhängt, geht schon daraus hervor, dass man die Lage* 
rung der Linien vor und tiintcr einander auch dann empfindet, wenn dieselben ihre respective 
I^ige im Sammclbilde unverändert behaupten. Die Hülfe, welche die Augenbewegungen dabei 
leisten, besteht offenbar nur darin, dass sie eine Vergleichung der verschiedenen, auf die Di- 
mension der Tiefe bezüglichen JCmptindungen, die bei verschiedenen Augenstellungen vorhanden 
sind, durch die unmittelbare Aufeinanderfolge erleichtem. 



A n m e r k u n K- I>ie Krechcinongen, die sich beim Expenmentiren mit Kreisen oder überhaupt mit in tich geschlotseneo, 
Flachen umschreibenden Contouren darbieten, sind zum Theil so Qberraschend, dass ihre Analogie mit 
den vorhergehenden einer besonderen Besprechung bedarf. 

Betrachtet man das schon oben in Fig. 33 angeführte Otgect, in welchem swei an Grösse ein wenig 
ferschiedene Kreise in xwei andere, unter sich gleich grosse Kreise eingetragen sind, so sieht man 

(Fig. 49.) 





in foDkooBiea swingender Weise im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde den imiereQ Kreis so gegen 
des iasserea gedreht, dass an der Seite der swei Kreise ssH den weüeren ZwiM^ieoruim (H), der 
Ueiaere Kreis vor den grösseren liegt, w&hrend an der anderen, A eaU|ireclieodeB Seite des Sammelbil- 
des der Rand des kleineren Kreiset hinter dem grösseren m liefen scMnt Diese ErsebeiBiuif enUpricht 
gani dem obigen Salze, dem infolge diejenige Linie, welche aas den iwei eiaaader Biber liegenden Li- 
nteo eombinirt wird, im gememschaftüchen Gesichtsfelde vor», d^eiige aber, weiche aas dea swei Toa einan- 
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4er ratlfTBlcrcB Laira »■■■■lagfirtn wird, kiMni mcliruii. Uma m Fig. 49 timä 4&t Knmdktüv I umi 
MAiider nAlier, ah ilie Kmilkcil# 9 nad 4. Bri ihrrr CombiMiiaa bom «lio icr mm I i 1 c 
oirt«* umrrr KrrütWtl im groMiaicbAftlicbm üevicbufi-bl«* vikfu. der «•• 9 -f 4 ratauadror kmmrrt K 
tbeil Abrr Uatra encb«tara. Aof der aad^mi Srii^ dr« Krrär« grliarpa aber dir Haaadrr allirf lrf»a> 
dftt KrräÜMlt 1' oad 3' dmm limrrra, dif voa riaaadfr fatlrrauwa r aad 4' drai laaitia K 
aad aa drr tadivca Seit« aiiiM diVgraUi der mu t' 4- ^' coaÜHainr Aaarrr KrtulMl na 
•chalUickra Gnicluifrkl^ Toni, drr aai 9' 4 ^' taMomirairnruir Thrü d^t owrrra Krrttr« Hiairtt rr- 
•cMaea, ADc« gaai rnuprvrbrad dm M Fig. 31 odi-r Kig. 49 brob«rblrtrii l'>KliriBiiiig<rfi. Aocli diM ob«« 
oad oalre Md« Krtiwt ia Haer Kb^a« tu bcfra trbrtara, «aupricbt voUkaaawa drr obca ■itgftbr tf tea 
Kr^ibraag, da« boriioaiaU liiaira, dir aagfetcb «nt toa naaadrr «nilrral iiad, koae 
TVIe gebra, MNalff« ia drr llbrae drt Papirn blrtbra, aad drr l'aiUad, d»m 
Knptbdaag ia tcbvftcbrrr« Und« vfnaittrb ib ■rakrr<bir, rrbUrt dra aUaUbgra T'rbrriaag drr IV 
frampiadaag, wodorrb dir Krrtir in ibrrm gmasro rmfABffp grgra rtaaadrr gt df ibt f w c b < uw a. 

Nacb dir«rr t>Ortrr«ag brdorfro dir aa dra rompbctrtrrra «»liirctra Fig. 31 aad Flg. 9^ wabm- 
aebaeadra TiefcarrKbruuiBgra kaoai rinrr vriti-rra MrkUniag- Ia ft'ig 34 rnc b r t alailirb dt> awctlr 
Krria (f«*a an«ara grn^bart) im rnira ao grdrrkt. iLu* rr an ii«*r rrrbira Srttr «or. aa drr babra btairr 
drr Kbrar dr« rrsira Krritr« br^t. drr Tirrtr Krru ui biDgrfcrn. iai Vrrhthnii» aaai dhttra, i 
grgragvarutra Siaar grdrrbt Ia Fig. 36 tirht aiaa im grainatcbafUh-bra iirmcbtaffMr 4 
voa drara die ivri miukrra biatra, dir avri iuurrra tora lirgr^ - Allra m ( 
obigrr Rrg^l 

Aurb folgradrr FalJ Aadrt im Vorbrrgrbradrn muit F.rilAniag Ünagt maa (Fig. Kk) aaf drr riara 
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Sntr {Jt) naea grtaarrra. aof drr aadrmi Sritr { ff) nara klriarrro Krri» ao. irava Ihnti 

4 Milnarirr grnagrr lat, %o baaa oma bri Ua-vaLkrrr lUtnrbtaag dra kbtarr«« Km% aarbl Wtcbl m 

drr Mittr dr« gTöaairin Krrt«r« baltra, «rtl dir rtauhlrr raupcw<b*ad*a. drr trakFrcbira Kicbnaf ilcb 

aAbcradra Kmaabacbaitir alt dücaiairradr Uaira rta«- (ia«trU«aff d'f Aag aarbi 

wrirbr dir Tmpbrnra aaf drr rtara odrr aadrrra >rttr mit naaad^f is Brrabr^ag «id nr 

Iirrkaag k<4amra Im drr Abauad drr iVatia brdrutmd grrmgrr ai» drr)ra<gr. drf dfV 

AagraatrUuag raiapnrbt« ao ralatrbt im graMtaarbalUicbra «»««KbufrUr f«ar I^agrr 

rtva la Ftg 51 Vs tcbrial daaa drr aul drm grkMrrva prnpbrrvKb f>t f i aa d<ai kjriairt Krwa 
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sichtigen rechten Auge dnrbtete. Dieter Fall iit alio ftni mit dem S. 79 tngeftlhrten Falle d) analog, 
indem die Seite 9 dei kleinen Kreiset mit der Seite 4 det grossen Kreitet snr Deckung gebracht wird, 
wie dort die tenkrechten Linien 9 und 4, die betOglich ihrer Lage jenen rftUig entsprechen, und dit* man 



(Fig. 61.) 



(Fig. 6t.) 





t«-i 



ja, wpnn man will, als Kreise von unendlich grossen Radien betrachten kann. Ist der Abttand der Centra 
hingegen b^Hleutend grtaser, als derjenige, welcher der natürlichen Angensteilnng entspricht, so entsteht 
im gemeinschaftlichen (resichtsfelde eine Lagerung wie in Figur 6t. Dann scheint der Abschnitt 4 det 
grteseren Kreites am weitesten entfernt su sein; der ans den Kreisabschnitten 1 4- ^ hn gemeintchaft« 
liehen Gesichtsfelde entstandene Abschnitt erscheint aber entweder etwas vor oder etwas hinter dem freien 
Rande 3 des kleinen Kreises, je nachdem der kleine Kreis dem femsichtigen oder dem kunsichtigen Auge dar- 
geboten wird. Der Fall ist also genau wie oben Seite 70 unter c) angegeben wurde. Bei AbttAnden der 
Ontra, wekhe der natorlichen Augenttoliung nahesu enttprechen, kann man abwechtelnd die eine und 
die andere I^agerungsweise der Kreise willkOrlich erzielen, aber schwierig so festhalten, dats man Ober 
die Verhaltnisse der Entfernung ein bestimmtes Urtheil gewinnen kann. 

>• *•• 

Wenn man. in der von Wbeatstone angegebenen Weise, zwei Kreise, deren Dnrcb- 
inesser um 1 bis 3 Millimeter verschieden sind, durch binoculäres Sehen vereinigt, so ist im 
Sammelbilde durchaus Nichts von der Dimension der Tiefe wahrzunehmen, indem der einfach 
gesehene Kreis in der Ebene des Papiers zu liegen scheint Schon diese Wahrnehmung zeigt, 
dass der eigenthümliche Kflfect der Tiefe beim Sehen mit zwei Augen nicht ohne Weiteres durch 
die scheinbare gegenseitige Deckung ungleich weit von einander entfernter senkrechter oder 
schriiger Linien entsteht Die im vorigen Paragraphen unter 4 angeführten Thatsachen zeigen femer, 
dass diese Wirkung nicht etwa dadurch hervorgebracht wird, dass diejenige Linie, welche durch 
combinimde Deckung entstanden ist, mittelst ihrer Verstärkung in den Vordergrund tritt 
Denn wir haben gesehen, dass die combinirte Linie ebensowohl hinter als vor den anderen 
Linien erscheinen kann. Wir sahen, dass vielmehr nur die gegenseitigen seitlichen Abstiinde 
der Linien hierbei den Ausschlag geben. In dieser Beziehung sind aber folgende Beobachtungen 
noch entscheidender, und sie erscheinen uns von besonderer Wichtigkeit, weil sie gleichsam 
den Schlüssel zur Erklärung der eigenthümlichen binoculären Wahrnehmung der Tiefe ent- 
halten. 

10 • 
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Wenn nuji, tUti jederseiU 2 IJnien von gleicher Form and KichliiBg. aber nnteleickcr 
Entfernung von einander, wie in den bisherigen Versuchen aniubringen, nnr auf der etnrn 
Seite 2 solche lanien, auf der anderen aber eine entsprechende einlache Lana* anbringt, mi 
kann man, sowohl bei Anwendung einander naher, als von einander entfernter DoppeUmien« 
eine Deckung der einen I«inie mit der einen oder anderen der nup|M»Uinien erzielen, wenn man, 
in ühnlicher Weise wie in Fig. 6, die einfache IJnie verschi«>bbar macht Achtet man hierbei 
auf den Effect, bexüglich der scheinbaren gegenseitigen I^age der 2 dabei im gemeintchaftlicbrn 
Gesichtsfelde wahrnehmbaren IJnien, so stellt sich Folgendes heraus: 

a) Wenn man, wie in Fig. 53, eine einfa«*he I «inie (c) des einen Ciesichtsfeldes mit einer 



A 



(Fif M ) 



H 



m % 



von i anderen, einander nahe liegenden Ünien (a oder f) des anderen (tesichtsfeMes lur 
Deckung bringt, so erscheint unter allen Umständen die der I inie l entspr e chen d e, im gemein- 
schaftlichen Qeticbtsfelde wahrnehmbare IJnie vor der anderen, welche der lanie u entsprirlif. 
Ks ist hierbei gani gleichgültig, ob die einfische lanie c im gemeinschaAlichen Gesichtsfelde mit der 
Linie b oder n wur I>ecknng gebracht ist, was durch Verschieben derselben bebebig erttelt werden 
kann. I^r einxige Effect, der durch diese I^kung herrorgebracbt wird, ist siae grossere Hel- 
ligkeit der aus swei (omponenten bestehenden linie. Im I'ebrigen kann man sich dwrh ab» 
wschsflndes Scfa ü ssse n des einen und des anderen Auges, srie oben S. 57. riemlich leicht ibemwgett, 
weiche der linien a oder h mit c xur Deckung gebracht ut, wenn man dabei uavervaadtaa 
Ruckes himwnmeht und den scheinbaren Ort vergktcfat ; diejenige der Linien a odsr ^, wildM 
im gmneinscfaafUiciMm RiMe denselben Ort mit der Linie c einnimmt, ist die twr Dwkwng 
gebrachte, 

b) Derselbe Effect tritt ein, ist aber weniger deutlich, wenn die Rntfeninag der Doppel* 
Uaiea grösser ist, während auf der anderen Seite eine eiafsrhe. versrhiebbarr. jeder um jenen 
ricksichtlich der Form und I^age entsprechende Linie angebracht ist. I'nter allen I^mstanden 
erscheint diejenige der DoppeUiaien, welche in Wirklicywit der etnfischen Laue am 
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ist, weiter nach vorn, als die andere, gleichgültig ob die ebzelnii Linie mit der einon oder der 
anderen der DoppoUinien zur Deckung gebracht wird. 

c) Wenn man, statt der einander nahen senkrechten Linien, jederseits einen gleich gros- 
sen Kreis anbringt, und auf der einen Seite in diesem einen nur wenig kleineren Kreis zieht, so 
erhält man im Sammelbilde des gemeinschaftlichen Gesichtsfeldes ganz denselben Effect, als wenn, 
wie in Fig. 49, auch in Ä ein kleinerer Kreis von etwas abweichender Grösse gezogen wäre. 
Bei Betrachtung von Fig. 54 Ä und B sieht man nämlich im gemeinschaillichen Gesichtsfelde ganz 
entschieden den kleineren Kreis im grossen in der Weise gedreht, dass der Kreistheil b desseU 
ben vor den Kreistheil, der aus a -{- c combinirt ist, der Kreistheil a' des kleinen Kreises 
aber hinter dem aus b' -f- <^' combinirten grösseren Kreisabschnitte liegt Es ist die voll- 



(Fig. 54.) 



B 





kommene Analogie dieses Falles mit dem Falle a, von selbst einleuchtend; denn von den Kreis* 
abschnitten a und b ist b dem Kreisabschnitte c am nächsten, auf der anderen Seite aber ist 
b' näher bei & als a\ 

Ganz derselbe Effect bezüglich der Dimension der Tiefe wird wahrgenommen, wenn, wie oben, 
jederseits ein gleich grosser, und in demselben ein kleinerer Kreis auf einer oder auf beiden 
Seiten angebracht ist, oder wenn jederseits ein gleich grosser und um denselben auf der einen 
oder beiden Seiten ein etwas grösserer Kreis gezogen ist, oder wenn auf jeder Seite 2 Kreise 
angebracht sind, deren Durchmesser von beiden Kreisen der anderen Seite ein wenig ver* 
schieden sind. 

Macht man, bei sonst gleicher Figur, den inneren Kreis a'b bedeutend kleiner, als den 
äusseren, so wird dadurch die Wahrnehmung der Tiefenverhältnisse im Sammelbilde so undeut- 
lich, dass man sich kaum zu einem bestimmten Urtheil entschliessen kann. * 

§. 3. 

Alle diese, auf die Empfindung der Tiefe im Räume sich beziehenden Erscheinungen 
dfirften mit der zwischen jeder Netzhaatstelle und dem äusseren Räume factisch bestehenden 
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lU^latioD im genauesten /uftammenhange stehen. Diese lieiiebnng ist bekanntlich der Art daas 
die Km*guni; einer Netzhautstelle auf eine gerade Linie bexogen wird, die in den Raum ins 
CiiendUrhe hinaus YerUuft Für diese lanien kann man den uMirben Namen: .Projections* 
linien* gern beibehalten. Ks hat vor Allen (*iermak in nenerer Zeit dieae Kelation der 
Netxhautpunkte zum äusseren lUum narb der Richtung der IVojertionslinien, die sich in jedem Auge 
schon vor dem Austritt aus demselben kreuzen, in eindringlicher Weise henrorgehobtii« und gezeigt 
daas die Richtung der rrojectionslinien von der Richtung der objectiven Lichtstrahlen unab- 
hiingig ist. Helm holz hat bezüglich derselben nachgewiesen, dass der Kreuzungspunkt für 
sammilirhe ProjiTtionslinien im Mittelpunkt der INipille liegt und nicht in den Knotenpunkten 
des Auges. Geht man nun von dieser Beziehung der einzelnen Netzhautpankte zu den Limea« 
welche \on dt«*sen Tunktt*!! durch d(*n Mittelpunkt der Pupille in den unendlichen Raum hin* 
aus verlaufen« aUH, mi ist es klar, dasn l>eiro S<*hen mit ein«*m Auge 2 lYtjjectionslinien ilraussen 
im Raum niemals in eint*n Punkt zuHammentn'fr«*n kunnen, «U %iv vom Mittelpunkte d«*r iNipill«* 
aus div<*ri!ireii. lieim Sehon mit zwn nach v«irn K*'nchteti*n Au(;«*n xuuss sich aber jedt* in einer 
Kb4*nt* liegend«* lV()j<M*tionslinie mit fa%t samnit liehen anderen, in derselben Klx^ne gelegen<*n Pro* 
jectionslinien d«'<i andert*u Auges kreuzen, und z»ar Im*i b«*««timmter .Vugenstellung mit j«Hb*r 
nur einmal, und an einem bezüglich der Tief«* lN*«timnit«*ii Punkte des aus^-ren Raumes. 

Indem wir nun die Frage verfolgen, <>b die Kreuiung%stel]en «ler den Pil<lpunkten «*nt- 
sprt^chenden Projectionshnien «len scheinbaren Ort (lieber Rildpunkte im gemeinschaftlichen <te- 
sichtsfi'ldo l>estimmen, wollen »ir zun,ftchst \*ni den möglichst einfachen F:ill<*n ausgehen, die 
oben (S. Td) zur Sprache kamen, wo njunlich eine Linie (iMler «in iHinkti d«*s einen, mit 
zwei <'ntHprfM*h<*nden ünien (o<ler Punkt4*n) des anderen (ti^su^htsfeldes zusammen bim»rular l»e« 
trachtet wird. Die für diese Falle «'rfiihningsmÄssig festgest441te Regel lautete, dass diejenige 
der I>oppellinien. welche der einfachen IJnie zunächst hegt, im gemeinschaftltch4*n <tfsichtsfelde 
immer vorn, diejenige, die von ihr entfernter ist. weiter nach hinten zu hegen scheint 
Fuhren «ir nun die den 3 Bildpunkten entsprechenden Projectionslinteti fort, bis sie sich kreu* 
/en, un«l m'Ihij, der einfacheren (*onstructiun lialWr. »«»n der fc:»Tini:en Vi«rschi«*bunc ah. »eich«* 
dadurch entsteht, «lass die Richtuni; der «lurch «len Mittelpunkt der Pupille hinaustretenden 
lVojt*rtion*ilinicn der Richtung der durch die Kn«»tenpunkt»* g«-henden Richtunirsstrahl<*n d«*r 
Straldenkegel nicht genau entsprechen, so entiebt snh Figur '5. 

Nimmt man an. da%s die Augen A und Ü, für den Punkt a eingestellt, ein Bikl fVi 
iK-trachten. wohn der Hildpunkt 1 nur dem einen. 2 und '\ aber dem anderen Auge sichtbar ist 
so müssen die BiMpunkte I und 3 im gememschafthchen ttesichtafekle einfach (oder zur lN*ekung 
geliracht) erscbeineit indem 1* und 3' correspondirende oder identische Netzhaatponktr sind. Ibe 
lYojectionshnie des Punktes 3' un Netzhautbilde des rin«*n Auges kreuzt steh mit der Projectionslinie 
des INinktes V im Netihautbilde des anderen .\nges bei «i, und die Pn>jectionslinie des iHinktes f im 
Netzhautbilde des Auges tt kreuzt «ich in (* mit der Prt>jectioiislinie von ¥, ¥m ergiebt sich 
aus der C onstniction von selbst, dass die Kreuzungsstelle der I^«»jectionslinie des ctA&rbea 
Bildpunktes I mit derjenigen des demselben zanachst liegenden Bildponktes 'i, vor der Kreu- 
zongsatelle der l^jei*tionslinie des einCscben Biklpunkles 1 mit derjenigen des von demselben 
entfemtenn Bildpunktes i liegen mosa. Die Kreuzungspunkte der Projectioasliniea 
entsprechen hier somit der scheinbaren Lage der im gemeinschaftlichen Ge* 
• ichttf«*ltl« sichtbsren Bildpunkte, 

Fuhren wir nun dieselbe Constrsclion bei Annehme von 4 Bildpqnktea aaa. von desen 
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beiden emander näheren^ 1 und 2, dem Auge B^ und die beiden von einander entfernteren, 
3 on^ i, dem Auge A angehören (Fig. 56). 

Es sind dann zwei Fälle nach Obigem besonders zu unterscheiden. Im einen Falle ist 
die Differenz der Abstände so gering, dass im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde nur 2 Bildpunkte 

(Fif. W.) 




(oder Linien) ohne Nebenbilder sichtbar sind. Dann sind 1 und 3 einerseits, und 2 und 4 an* 
dererseite die zusammengehörigen Punkte. Der den ersteren entsprechende Kreuznngspunkt muss 
auf der rechten Seite dem Beobachter näher, in 6, der den letzteren entsprechende Kreuzungs- 
punkt aber links und weiter entfernt, in c, liegen. Gerade diese Lage zu einander nehmen, wie 
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wir obeo g «teben habeii, die SammelbtUer von 1 4 3 und 2 4 4 im grmetniclMiftlicben CteMcbU- 
felde ein. Ihe oben empiritch gefundene RageL dAM diejenige Linie« welche aaa den swei etn- 
nader niüieren Linien (der AUiteren onttr den engen nnd der inneren anter den weiteren iKip* 
peOinien) conbinirt ist, im gemetnacbaftlidmi Geeichtifelde ^on^ diejenige linie nber, weiche 

(Flg. *C) 



ü 



•♦r 





nnt dm vwei von einnndiT entlemterwi Linien (der inneren unter den eng^n und der int 
unter den weiterni IkippeUinten) hinten ertrheint entepricht tomit ehenlhlh der Annnhme. das» 
die Kreuf ungtpunkte der durrh die Bildobjecte geeettten, tutammengehorigen 
Projectionslinien. die tchetabnreLnge4er im femeinfclinfllirlienUefielilfrel4e 
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ruiiibiiiirtfii liihl«r bezüglich tU-r I>imi*iisiou der Tiefe bostiuiiiieii. Ks erwirbt sich 
von selbüt« dass, wenn der Abstand zwischen 1 und 2 dem Abstände zwihcheu 3 und 4 gleich 
gemacht wiire, auch die Kreu/ungspunkte der i'rojectionslinien iu l» und c in eine mit dem 
Hilde ^ /> parallele Kbene lallen würd(*n, und dem ent»prerhend bleibt dann erfahrungii- 
niäüitig dt*r Mfl'ect einer vcTschiedenen Kntternung der Sammelbilder des gemeinscIiafUicheo Ge- 
sirhtslrlder* aus. 

im anderen Falle ist die I)itlen*n/ drN Abstanden /wiNchen 1 und 2 so bedeutend ge- 
ringer. aU /.wischen 3 und 4, dass 3 I>ilder im gemeinschaitlii hen Uesichtsfelde auftretcMi, wenn 
je *J der 4 liildpunkte auf identische Netzhautstcllcn gebracht werden. Wir salien oben 
(S. (i.> bih 72). dass hier 4 Falle möglich sind, von denen auch die ( onstruction in Fig. 5Ü Rechen- 
schaft giebt. Hei Kinstelluug der Augenachsen für die Hildpunktc 1 und 3 füllt der Kreuzungs- 
punkt der Projectionslinien der denselben entsprechenden Netzhautpunkte in /', bei Einstellung 
der .Vugenachsen für die Hildpunkte 1 und 4 fällt der entsprechende Kn*uzungBpunkt in a, bei 
Fanstellung für 2 und 3 fällt er in ff, und für 2 und t in r*. I^er für alle diese Fälle gültige, 
S. 72 aufgestellte Satz, dass die durch (Vjuibination entstandene Ijnie im Verhältniss zu den 
anderen lanien vorgerückt erscheint, wenn der Abstand ihrer ('omponenU*n von einander ge« 
ringer ist, als der Abstand der beiden anderen Linien Mm einander, und dass sie hinter die 
anderen Linien zurückversetzet erscheint, wenn der Ab>Uind ihrer Componenten von einander 
grösser ist, als der Abstand der beiden anderen Linien von einander, entspricht also volikonuneu 
den in den 4 Kinzelfällen gegebenen L^igen der Kreuzungspunkt4> bei der gegenwärtigen Con» 
Atruvtion. Wir finden somit für alle möglichen Fälle, dass der scheinbare Ort eines durch 
zwei zusannnenuehörige Komponenten entNtandenen Sammelbildes im gemein- 
schaftlichen <iesichtsfelde durch die Kreuzunizspunkte der den (*omponenten 
entsprechenden Project ionslinien bestimmt wird. 

Ks uilt dieser Satz, wie wir gesehen haben, auch dann vollständig, wenn, bei unverän- 
derter Aui:enstellung, zwei nicht ganz correspondireude Netzhautpunkte, v(m einander entspre- 
chf*nden ( ontouren getroffen, im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde ein einfaches Hild geben. Ks 
sind mithin die Augeubewegungen nicht uothwendige Ut^lingung für die eigenthümUche Percep- 
tiou der Tiefe im Kaume, die durch das binoculäre Sehen ermöglicht wird. Dies wird nocli 
einleuchtender, wenn wir die relative Lage der anderen Linien berücksichtigen, welche bei grös- 
seren Differenzen der Abstände zweier Linienpaare im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde erscheinen. 
Freilich ist die gegenseitige Lage dieser Linien nicht so bestimmt und unzweifelhaft bezüglich 
der Dimension der Tiefe im ge' einschaftlichen Gesichtsfelde markirt, als wo zwei zusammen- 
gehörige Componenten vorband i sind, dennoch ist aber eine Perception bezüglich ihrer Lage, 
namentlich vor oder hinter dei^^us zwei Componenten entstandenen Linie, aber auch bezüglich 
ihrer gegenseitigen Lage, selbsi'bei ganz ruhender Augenstellung unverkennbar, wie ans den 
oben (S. 68 bis 72) gemachten Mittheilungen hervorgeht. Auch über das Verhalten und die 
Lage des scheinbaren Orts dieser Lmien im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde giebt unsere 
gegenwärtige Construction (Fig. 56) Aufschluss: 

Rei Itichtung der Augenac*hsen auf d (allen nämlich die Bildpunkte 2 und 3 auf identische 
Neizhautpunkte, und der scheinbare Ort des durch sie vermittelten einfachen Bildes liegt, nach 
Obigem, im Kreuzungspnnkte r/. Die Projectionslinie von 1' kreuzt sich dann mit der von S' in 6, 
und mit der von 4' in a. Man kann nun wohl in Zweifel sein, ob der scheinbare Ort 
des liildpunkts V im gemeinschatlUchen Gesichtsfelde in b oder a liegen vrird: dass er 
aber hinter d hegt, darül>er ist man nicht in Zweifel (vergL S. 69, Fig. 44 und 45). 

''•■IHM rk%«iuii»ft»cli« Catrf«ii<>liaii(»o eir 11 
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Kb«Dto krruzt lich dir ProjcctionMinie von 4' mit iWr Ti>n 2' m r, und mil der Ton 1' in a. 
Man kann demnach wohl iwetMhaft M*in, ob der nchetnban* Ort des Btldponkte« 4' tm $pm99m* 
•ehaftlirhen (fmirhtftfelde in r oder in n lieftt; daftt er aber hinter d UeftU darüber darf kein 
Zwrtfel tetn. Wir haben oben gesehen, dast der scheinbare Ort des Samnelbildes von *I'\'^ 
wirkhch ganz entschie«)en vor denand<*ren läniendes gemeinschafthrh«!! <ieMchtsft4des hrgU and 
wenn (Fi«. 45 /) der «^beinban* Ort de^ Hild|mnkt4*!i 1 weiter narh hiiit«*n /uh«*i:«>n«ch<'int, als der de« 
Hildpunktes 4, so wird 'i der srbeinbarf <^ dir I und c derjtniKe tur 4 gewesen s^-in; er»cheint 
hingehender scheinban* Ort des RildpunkU*« 4 aIa d«*r entfern tr »te, »owirdfi der scheinbare Ort Tor 4, 
und h der|enige für 1 gewesen srin. Kn ist schon oben bemerkt, dats rntwrder die eine oder 
die andere Perreption eintreten kann, da«« .*ib«*r ein scheinbarer Ort beiugbch d<*r Tiefe la 
Räume auch denjenigen Hildpunkten im geni<Mii»< haltlirh<*n Ctesichtsfeide iuk(»mmt, die nicht 
aus fwei zusammengehöngen (*oinponenten g«*btldet »erdm. Durch rmkehrm der Hdder an* 
dert sich für mich« wir gf^naet, dit* »rhc-inban* i;t*w'»*nM»ititfe l«aite der liildpunkte. welche mdil 
zwei ( om|>on«*nti*n halN*ii. und /war f»o, dass mir mein rrchtes mrhr kurzsichtiges Auge 
immrr die fernste, mein linken mehr femsichtiges Auge immer dw narhste Krt*u/ungsfttrlle als 
scheinbaren Ort angiebt. Mit Anderen Worten, e» i%% auth dm nuht aus einander entsprechen- 
den (omponenten zusammengesetzten, «ondern nur ein«*m Auge angehongrn Hiidpunktrn. im 
gcmeinachafUirhen (fenirhtsfff^lde <*in v-hnnbarvr iirt In-zuchrh dr;- relativen Tirfe im Hauaie 
angewiesen, und dieser scheinbare Ort ist laitwedcr di*- tin** ixlrr di<f andere Kreuiungastelk 
mit den l^ojectionslinien der einander entsprt^i heudm Kddpunkte des anderen Auaes. tls bd- 
det also eine der Projectiontliiuen de% andi-nMi Augen islfichsam d**n Hintergrund, auf den der 
em&che Hildpunkt projicirt wird. 

Oeht man die drei anderen. S. t»*i his Tj :in;:e;;i|Hn« n ( oiiibinAtioneu jl «* und d 
ebenso durch. %o findet man. d;i** Kitr. '»•» in k'l« nli» r HrjM- uU-r hu- HrrhennchsA ri«bt. 
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IVr überraschende Kflfect der mn Wheatitone zuerst ersf^anenen •tereoskopifct-ben 
Hilder bat Manche eine Zeit lani! zu der irrthümlich^-n Annahme herleitet» dass die Wahraeh* 
mung der Tiefe oder de« KöqH^rhrltrn nur b«-im Sehen mit zwei Augen möglich sei. iHm 
man indest auch mit einem Au«^e «h** Ihmen«i*»n der ii*'fe wahrnehmen, und Korper von fiacheu 
(tegenstanden unterscheiden kann, hA(>en wir *ch«»n ••l»**n an**rkannt. Krf.thninff und I rtheil. 
irentützt auf gewinnt- rharaktert«tinche. »innli« h*- F.mprtndun;:en. %ennitteln hierbei die oben ge- 
nannten Wahrnehmungen der Ti«-fe und de* K<»r)M*r!i<*hen. VtTmitt#*Ut des durch da» «tesieht 
wahrgenommenen Verhältnisse« der absoluten, n^lativen und *cbeinl»aren liniase, erbalten wir, 
unter Mitwirkunc der bei der Krfahmna wirk*.ini«*ii Vfi^turen Tbjitiirkeiten, die Viir«telluageu 
«ler Perspektive. Vermittelst de* dtir«h da» ^te^iiht wshrf«-ni»mmenen verwhH^denen Verhah* 
nisses der Lichtstarke, der Karlw und dt^ ShAtt.n* »f*rdrn der I rfahrung Momente gebolew, 
welche die perspectiv ischen Vorstellungen von der Tn-fe und drra K«ifperiKlieii sehr weaewilirll 
unterstutxen. Ausser di<»sen Momenten, die den ^^emildea ihren korperbrben Kfrrt verletben. 
kommt, wie ebenfalls obi»n erwähnt« noch hinzu, d^** wir durrh lieweguncen «les Koples oder 
des Korpers im Stande sind, uns nach einander «enH-hi«^«-ti«* \n%icht€a <Mler Netikaufbililer 
von dem betrachteten (tegenstande zu «erM-halfi-n. durch deren Vrrxieichung wir uns ein l'r* 
tbetl über die Ihmension der Tiefe im tn^genstaade oder Haume bilden können, indem uns da* 
bei dte K.rfahrung zu HuUe kommt, der zufolge ashere Uegeastsade ihre I^afe tu den (erwew 



— sä- 
um 80 mehr bei diesen Kör])erbeweguDgeD zu ändern scheinen, je näher die Objecte uns sind. 
Endlich ist es denkbar und nicht gerade unwahrscheinUch, dass die Empfindung des Accommoda- 
tionszustandes ein sinnliches Moment abgiebt, das erfahrungsmässig für die Wahrnehmung der 
Nähe oder Feme eines scharf betrachteten Objectpunktes verwerthet werden kann. Bei der 
Wahrnehmung des Körperlichen oder der Tiefe mit einem Auge, ist der Einfluss der psychi- 
schen Thätigkeiten hierbei so mit der rein sinnlichen Empfindung zu einer Einheit verschmol- 
zen, dass es oft schwer genug ist, darüber zu entscheiden, welcher Antheil der Sinnlichkeit oder 
der eigcntbümlicben Erregungsweise der nervösen Elemente, und welcher Antheil der geistigen 
Thätigkcit dabei zukommt. Dies gilt z. B. von dem oben erwähnten Neck er 'sehen Versuche, 
bei dem man die einfache Contourzeichnung eines Körpers gleichsam umkehren kann, und von 
dem Versuche mit einer Münze oder Gemme, deren Gepräge unter dem Mikroskop Einigen 
vertieft, Anderen erhaben erscheint. Wir haben diese Erscheinungen schon oben besprochen, 
und glaubten aus den dort näher erörterten Gründen (s. S. 7 bis 8) der Erklärung beitreten 
lu müssen, der zufolge diese Wahrnehmung hauptsächlich in der Phantasie oder der geistigen 
Auffassung begründet ist, wobei indess Urtbeil und Erfahrung mit eingreifen, indem sie die 
durch Licht und Schatten, sowie durch die Lichtstärke bestimmten Sinnesein- 
drücke in gewohnter Weise verwerthen. Ein Jeder muss dabei aber anerkennen, dass 
das sinnliche Moment, die eigenthümliche Empfindungs weise, die durch den Sehwinkel, durch 
Licht, Schatten und Lichtstärke gesetzt wird, die nothwendige Basis abgiebt, auf der die psy- 
chischen Thätigkeiten gleichsam weiter bauen. 

Beim Sehen mit zwei Augen ist indess, wie es Jedem bekannt ist, seit Wheatstone dar- 
auf aufmerksam ma(*hte, die Wahrnehmung der Tiefe im Räume eine ganz eigenthümliche und 
specifische, von der sich Jemand, der nur mit einem Auge gesehen hat, ebensowenig eine Vor- 
stellung machen kann, wie der Blinde von den Farben. Es fragt sich nun, worin diese speci- 
fische Wahmehmungsweise der Tiefe und des Körperlichen beim Sehen mit zwei Augen begrün- 
det ist? welchen Antheil die Sinnlichkeit oder specifische Nervenenergie, und welchen Antheil 
die geistige Thätigkeit an derselben hat? 

Wheatstone hatte eben nur die Thatsache, ohne weitere Erklärung oder Erörterung 
festgestellt: nur ganz unbestimmt schrieb er sie den psychischen Thätigkeiten zu. Brttcke, 
dem es zunächst nur darauf ankam, die Theorie der identischen Punkte zu retten, eriuunnte 
richtig, dass die Psyche nicht unmittelbar, sondern nur durch Vermittelung der Sinnlichkeit 
zur Wahrnehmung des Körperlichen beim Sehen mit zwei Augen, sowohl als beim Sehen mit 
einem Auge befähigt seL Insofern die Wahrnehmung des Körperlichen und der Tiefe beim 
Sehen mit zwei Augen als eine ganz eigenthümUche oder specifische anerkannt wurde, 
musste also auch eine besondere sinnliche FImpfindungsweise für sie angenommen werden. 
Brücke glaubte diese einerseits in der Empfindung der Convergenzzustände der Augen- 
achsen, andererseits in der Empfindung der Accommodationszustände zu finden, und ihm 
sind viele Andere gefolgt. Das Muskelgefühl sollte mit der Gesichtsempfindung gewis- 
sermaassen zu einer neuen, specifischen Empfindung verschmelzen, die dann, durch Vermitte- 
lung der Phantasie und Eriahrung, unser Urtheil über die Raumverhältnisse der Tiefe und des 
Körperlichen in einer solchen W^eise bestimmte, dass wir den Antheil der Sinnlichkeit von dem der 
Psyche nicht mehr unterscheiden könnten. Schon Dove machte aber, wie oben erwähnt, da- 
gegen die Bemerkung, dass das Muskelgefühl hier nicht in Mitwirkung kommen könne, weil 
man auch bei der momentanen Beleuchtung durch den elektrischen Funken stereoskopische 
Bilder körperlich sehen kann. Bei unseren Versuchen über die Doppelbilder (S. 52 u. (igde.) 
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fnnflcn wir f>oT«»*ii AniratM'n Tollk<iinmt*i) lM*%t.iti;:t iin«i «••ifit*n Kin«iiri Ui;ruik>i«*t \u('lt tlurrh 
«Im* %pat<*r o. <•** ii. tcd«*.! niitu'*'t)i«-iit«-n 1 hatHachi-n mupi** i1i«'m* il\p>*^lirM* ii»ni l.itifi'i^t lii-« 
Mii««k«*lffi*fu)iU wiil*rloL't. Ih<iin <h«' t-'.inphncltintr ((«t Ti'-f«* i«»t Ihi lim lurr .tnirrtuhrtrn niijrctm 
ifan/ viit«*(*hi«-<i*'n vtirtmiwlrn. «.liinmi il-i* Ijinc^iiirikftt <i*<r iU>iRi*jiintfcTi tHlrr %«*U»4t nii vullig 
iiiliit'«'* W#»iN»ii il<»* I»ii|»|m-IImI«I«h nn *• in'-m nrt«* i*i. 't .1 ih«- H\|iiith«'^i* %"H» *«!.ii«li«n. •i%4 iilir«*n<lrn 
hurrliiatitVii iliT ili'rt>pt«*r htiir*'it-ht*ii*i «iil«-rii*t;t. tinti ».iiir<'i;<i \i« ••tiinitNl;it(i'ri«Tf-nio«i<*niiic* n. bri 
clf*r l#Atf<* lM*i<i«*r ltilii«T III • in«-r K.hfTH'. clNn«'»«* tu;: in |l«tr:\rtit L*<niiii«*ii kMr.'i'-n. • \i>n an* 
ilrrvn S«»itrn \wr h:it injii an;:«'nofiini*-n. «Ia*% dit» *rhlt wrh.ifl« n .S haüi n «Itr Nrl»« rih:Ii|i r «lif ••lirm- 
thümlirlH* Kni|»tin(iunir il* «> K'^rfn rtn lirti oiirr iIit I p-i«- tni Kauui«* %f*riiiitl«*hi kt ll'i u. Ab<T wir 
halH'ti oben i;^iieh«*ii. ii.i<iH iii*r k<ir|H«rli''lif* htf**<'t .itirh )^i %'il< )t«-n O^v-t ii n in cl«*r all«*ri*nt%<'hi^- 
drnfttrn Wmm» aiitlntt. wi Irh*- ini ;r<*rn*-iriHr)t.itt!;* h* n <f^: !*-!**«if' k*An< »• hurt und rrin riti- 
heitlarli irt*iM*hrn iA«*nlf*n. iiii<l ir<i du* N«'b«*ii- • <l* r !*• f*i*« ^r ..i-r t:nr nii-ht torluiiHiiii Miid. in* 
dftn wir IUI %firhf*rL'«*)i«'fidi«ri \t>«t hnitti* di<* ltr<l 1 ri/irt j« n tur iIk* «*t-.'f-iitl;iimli< hr ^Alümrli- 
mtins df*H K<<qN*r)i* hi*n Ih :m >«'lj«-n tiiit /w«>i \tiL'* ri dtir- )..-*..'• ti. urn t!:idurrh vir i n^irht in 
d4*n iirMi<*hhrli*'n /u«»ii)tiirnii.iii;; d^T Ir^ }i«-iniin.' /u -.'• ! 1 !•.•• n. 1 i .< n uir ."i tf>lci*n'i«ii l\ «»iiitatrn 

I I I^Ainit drr L'«*n:rr.i'- Kr'!«- t riiifrft« . i-^l ••* i.»itli». fiii/. i| »** dir|«*M.:' ri I.in'«"f» «>d«*r 
Punkt«* lN»id«'r N»t/Ii.i';thili|. r, i»«lih'* •'in.ind« r /iir l|tr\«'r^'rr:.i*ijiir d» h k'»ri»»iii*h«-fi Fffift» im 
f(^rooin«rlmAlirh<*tMii-*»i« lit^t« lt|f >l>rk«-n **iMi'-ti, • 'r.:j* riii.i.i««* li ji* .• fdAii!«'iid. und .in* h l>r/u;;lirli 
dor ContDurin und 1 ;irl»* n •-in.indi-r ti*.:!;« mi. ■ .1 «^ <• • *. iii':i:< K »!!:•' 

L*i 1'^ iht für dfnv*n>fti il'u). t:^ n •ti:\«i iiiii^v di«*» *\.»' zur !■' kuii^* tr« l*ra' (itm und 
dir n«*lH»D ihnt*n iir|!rnd«fi. nun KlT* « t tnitw:: k* vil« ri I.ir::< n «iii« « fikr«-i tit«- fdt-r « ^ '.lu'*- 
Sloliunf h»b«*n. llori/iint.i1<> l.in!«tt Kidin/ifi an «i« h li«:fi*n k r|<* ;.:• h* n lt. • t, und «rnn 
%ir in Vrrbindunft niit «PukriN-hti'n ••dt-r ••* hr » • :i I.::ii« n in-' Im *!:njr:% >'.-[. nt.z *'* *\* t Uim^U' 
■lon drr Ti«'ff* f*inxun«*hni«*n «»<-)ii>in«^n. «it» i«t di* « nur %f»n p*%iiii^L«*n I intii « n :«''h in;:!«:, m» 
d«*ni tnan. mnd«<rw«itii!«'n l.rt.ilirun/« n /ut'i*l;r«*. i:«?i''ii:t ^h» r dir« K iIm* I :ii|i?indun::%»«i«r •«•Uml 
krini's W4*|*« f;(*swunc«'n ist. d:* «• lin n mit ti ■ n «• nkr** ftt'n fMJtr »rliri«E«b I.init-n %*-rkuii«li-b 
ftirh %or/u«kt«*Il«*n. d'-m-n ^\*' an >t.trk' nnil tn .mdi-n-n lUv!i*Sunci*n .tin Ahbli« littm «:nd. 

'.i\ Usucrffen ii^t dl«* rt-Ijiti^f' >t.irkr dt-r ( uritour- n . utiih** vorn <*«J< r (.int«-n «*r<»« ti* «n« n 
•olit*n. für den in iCrd«* »tflu-ndtn Ktli*«t irlt-'i-hcultu* in««*(i-rn Mnkn-ckt** «hI- r ««lirtirr ijni«-n 
Im*i frr<*ii;n«*trr Anordnuns « K«>nvi rntM-hit^d« ;> in «1 n \ « r i« rffrur:<l trrt«-r. . »inn «^ir icccn di« 
lleirHn drr /«•Khc*nkun«»ti ii«*)iiRnrh. ,%\% ««-nn »m* «!.irk oi(;il. «alrttid «t*- tN:.indirrr \!.< rdnuiit; 
ebentAr^at in drn ltint«*rffninil tr«-t« n. wmn « •' «tirk .t'« ««-nn «?<* «< h« i> h %ind. 

4i K* i^it f«*nn'r zur ll«'nr«'r*iririiun;: «i-*^ lN'«|.r .. 1.. ».i-n i ff»« •' .ii« iit ti'*ih' *. da*» j«tl«r- 
M>itii jw« «*in-'%nd«*r ••nt'^prr« h'-nd*- l.iiii«n mit •«» j» 1 1*, jf^t I»ir:tr''ni d. i Knil'-mn*»^ um 
«in.tnd'T anffrbrarbt i»in<i. <!«»•» m«* im i;i*m* '.iiM'h.il'tlif l.i n (•*«*« t.t«t« td*- tu ••inrm «inK'-itiirbrti 
lUld«* %' rftrhmf*lfeo k«»nn«*n I^t-nn.iuh b«'i jr ■**fi »i l».*iiTfn/« ?. «ler \b*! •••!*•. wrlrn.- »1:1» \uf. 
Irpt«*n T<in i^i|i|N hddt'm i»«'nii:*»t« n* d«*r ein«-n l.ini«*- ^■«dinL*«*». «»rd;.* ;< « ■ K •!'• I.ti.i«*n «it^ >wnin«-i- 
hiidr« in d«T lMmrnM«»n <i* r Ii*-l'** 1. ii h b««tinimt«n !»• -.'fln. ( in U mrrk« ii*«rrtbvr I ot«-r««liird 
marhtr ^h*h ind> »a i wi4cb« n di«*««*n (M*idi n 1- .tilrn kwfn«*rkk«jir. it« ; C'^nn^rr IhÜrt'Ui drr Ab« 
•tAiid«- fWi-i«»r ho|ipfllini«-n i«t namlirh nur vme «-ih/ie«* Vucnvta-iluog. und «»in«* can/ br- 
«timmtr Ijigr d« r i.init^n «1«*« tfrmrinft«'bAi^lirbrn Or«!* iit»f* Id^* m«>tfti«'b, indrtn iMimrr dir «a* 
drr autoorrn drr m|t*-u und der innrr«*n d**r writrn i^tpiielhnirn i«inibin:rtr i^iur i'*ni. di*- 
.lu* drr iniirnpn d«*r rni;*-n und d«*r .«uBarrrn «l«f ««itrn n'*|>|>rllinira faMunmriitrftrttt«* lanir 
bintrn rr«rb^nt. I»a« >ammi*lhil«t i*t frrurr «idlk«Hnm«'a r.h.;; urd br%tiiiiai(. —* da»« da* 
Hild ubrrhaufit drutlii her und drr Iflnl Aft Iirfr i«iBgra«lrr wird. I^n ^nn^rf:. Ihfl*-- 
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renzen der Ahstamle hinfrc^on sind vorscliH'deno AiVpaMistelluiiiren im»^lirli. indt'in die LiniiMi di*r 
beiden einzelnen <fCRichtsfoIder in verschiodoner Wei^e comhinlit w«*nli'ii ktWmon. wtidiircli. hezü^- 

m 

lieh der scheinbaren Lage der Linien nach der I^iuiension d<T Tielc verKchiedene Kilder ent- 
stehen. Diese Verschiedenheiten hissen sii'h in den Satz zusauinientassen. dass die durch Com- 
bination entstandene Linie vorgerückt erscheint, wenn der Abstand ihrer ('(»ni)»i»nenten von 
einander gerinjzer ist, als der Abstand der l>eiden anderen Linien v(»n einander, und dass sir 
hinter die andere Linie zurückversetzt erscheint, wenn der Alistand ilirer Compfineiiten von ein- $ 

ander grösser ist, als der Abstand der beiden anderen Linien von einander. IHeser Satz piltja 
übrigc^ns auch iiir den Fall, wo die Differenz der Abstände so ^Hfriii^' ist dass ein nines, «•inheit- 
liches, nicht mit Nebenbildeni behallteUfs ^^a1un1elbild entstellt; denn dit* äussere d<'r enüen 
Doppellinien ist nothwendig immer der inneren der weiten Doppt>lliiiii*n näh«*r. als du* innere 
der engen Doppellinien der äusseren der weiten. — Dieselben Kegeln gelten auch für Kreis«» 
oder andere in sicli geschlossene Figuren, und die bei ihr<T Kombination entstehenden Krschei- 
nungen hissen sich aus denselben ableiten oder auf dieselben zurüektübren. 

r») Ks ist endlich für den in Rede stehenden eigenthiimlichen Kffect der Tiefe des >am- 
melbildes beim binoculärcn Sehen nicht nothwendig, da^^ jederseits wenigstens zwei ein- 
ander entsprechende, aber ungleich weit von einander entfernte C'«»ntouren vorhanden sind, snn- 
dern es genügt, wenn auf der ein<*n Seiti* eine fin/igt' Linie mit riner von zweien 
Ijinien der anderen Seite combinirt winl. Dab«'i erscheint unter allen Iniständen die- 
jenige Linie im gemeinschaftlichen Gesichtsfelde vorn, die derjenigen unter den beiden Linien 
des einen Gesichtsfeldes entsprieht, welche der einfachen Linie des anderen (tesichtsfeldes am 
nächsten ist: diejenige Linie, die von der einfachen Linie des anderen (tesichtsfeldes am wei- 
testen entfenit ist, erseheint hingegen hinten. Es ist hierbei ganz gleirhgültig, mit 
welcher der beiden Doppellinien die einfache Linie im gemeinsch:ift liehen <ie- 
sichtsfelde zur Deckung gebracht wird, so dass nieht etwa die durch (Kombina- 
tion entstandene Linie mit Nothwendigkeit vorn erscheint. 

Die möglichst einfachen Hedingung«*n fiir das /ustand«'koniinen der eigenthümliehen 
Empfindung der Tiefe beim Sehen mit zwei Augen würden deninnrh sein, dass von wenigstens 
zwei senkrechten oder schrägen Linien des einen (iesitht'^feldos dii-rine mit einer einigermanssen 
gleichlaufenden, ähnlichen, senkrechten oder schrägen Linie des anderen (iesiehtsfeldes im 
Sammeibdde des gemeinschaftliehen Gesichtsfeldes zur Deckung kommt. 

Alle die angeführten Kin/elfälh« würden sich nntrr eim^n gemeinschattlichen Iti'sichts- 
punkt brinsren lassen, wenn man annähme, dass wir durch eine, dem binoculären S*dien nnmn- 
nente Kmptindungs(|ualität befähigt wären. <)rtsem])liniIunL'en von d*ii Punkten /u (*rhalten. 
wo die den zusammengeh<iritren Cfuitouren zukommcntiiu Projeitionvhnien im äusseren Räume 
zusammenstossen. Eine auf di«*.»* Vnrau^isctzuiii: LM'trriiudct»- <'onstnictit»n ciebt nändich 
Rechenschaft über alle die Eiii/ell*tlle. die \\\r S. US u. ft'dt». kennen lernten. Diese 
I'eben*instimmung, sowie ander»» n<»cii /u erw.dnu ml»' Thatsaclien . wi*lche d;ir/uthun «ehei- 
nen, dass die sogenannte l'rojection brjni Solim «'iiit' angeborene Eniptindun'/<i(|iin!ität. und 
nicht auLielernt ist, scheint uns zu b» rechtiL'en, aii/mi« Iimen. dass «hese rrkl-rruiiii nicht eine 
biftsse H>p»»these. s<»ndern dass sie tliatsiit lilich beLMii:Ml»-t ist. Wollte man al»er diese eigen- 
thümliehe Emptindungsweise der I)imensi<in der Tiefe, welche beim Sehen mit zwei Anüen ent- 
steht, der lte(|uemlichkeit halber n>it i*in«*iu bc'-iind^Ten N»nien beh»u'en, so konnte man sie die 
Empfindung der binoculären Parallaxe nennen. Eifrige Anhänger der psyehiHchen Er- 
klärangsweisen werden hiergegen vielleicht einwenden, dass die Erfahrung, wie üi>erall beim 
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SfhiMi. <i4> :iurh nAnii*fitli( h lM*/uglirh d«*r WahrDebmuni; drr Tiefe im lUuae beim kincK^itlarro 
S4*)h*u. utiMT (rtneil l«'it«\ und dt*n Iniialt unserer iirohac htuD|cen wetenUich bestimme. iH 
nun dif* Krfahnintf nb^^r ihre «f*iieotlicbe VormustrUunfr in den |>«}irbuKben TbAtiKkeitm. (§«• 
diu<btni%*i. I'hAnUiHie und Crthed finde. •<> seien die»«* die eiirentlicbe l'nacbe der Wabroeli* 
mang d^r Tiefe. Sie durften dabei aber docb nicht verfeMen, d^A« die KrfabninfE nicht nur 
durch dn* f»»irchiM.*hen Thatickeiten. ftondem ebefi»owf»hl auch durch die sinniicben flmpfiodan* 
f^eu bedinf^t mt. .StJui f*i tu mUllectu *f%HHi mm furrti in ßrft^u ' Kben»oweni|C «le der lUmde 
über Farben Krtahrunisen machen kann, weil ihm die eigenthumiicbe und ipeafiicbe uniüicbe 
Km|»hiidung, die diuu n<»thi|; iftt. abgeht« ebent(»wenig i»t der I-linauiniKe im Stande. Krfahmniteo 
über ditjenigen Wahrnehmungen der Tiffe /u machen, die «ir. al« dem binacularen Sebeo elften- 
thumbch, im Vorheritebenden tH*«i|»r<>ch«*n hab<«n. unM*riT Meinung nach deakalb, weU ihm die eigen* 
thumüche und »pecifiM he >infies4*nergie. die da/u ni>thig i«t abgeht. K« können Manche, dienicbt ge* 
vohnt sind, «ubjectne Kuiptindungeu analy<iir<*hti lu beoba4'ht«*n. «ich freilich, belonder« beilletracb* 
tung complicirter liilder. keine HrcbenHchaft danib<*r gfl>en, v«*|i hen .\ntbed die Momente, die aucb 
beim Sehen mit einem Augv in lirtrarht kommen, an der Wahrnehmung der Tiefe haben, ond «ei* 
eher Antheil dem Sehen mit xwei Ausen lukommt. .\uch »<»lche lVrK»nen bemerken j^dnck, 
daaa die Gegenstande nich ganz anders ton einander und tom Hintergmnde abheben cidtr de* 
tnchiren, und sich mehr abrund«^n. aU jemaU in einem iit'mddr, sowie auch kleine KiMlrr an* 
geben, daa« «ne rup|M*n, nicht Hilder im Sterv<iskf»|ie sehen. N»Ute Jemand aber noch daran 
iweifein. daM hier eine s|NHiä%che Kmpfindungsweise %urliegt, mi kann er sich darcb etntckon 
lange bekannt4*s, aber oft in Vergessenheil geratbenes, sehr einCacbe« tlipenmenl Iei4*fal davon 
oberteugen. Kr versuche nur beim Sehen mit einem Auge von der Seite her mit einer Nadel 
ein von einem Anderen vor ihm gelialtenea SchweMböUcben lu treffen, und er wird »icb bald 
ubenengen, dass dies ihm nur seit««n einmal durch Zufall gelingt und daaa er auch dnrdi noeb 
so viel rebnng ausser Stande ist^ sieb diese Fertigkeit tu erwarben, wekbe Jeder beim Sehen 
mit iwei Augen schon ohne alle l'ebung beaiUt Wie wir oben (S. 42 bis &1) radiOiReanllnle kamen, 
dnas die hier beepro(*benen Kigenthumlicbkeilen des im gemeinacbaftlicben Oteicbtrifkie vnbmebm* 
baren Sammelbildet auf eine rem sinnliche Wecbaehrirkiing der Flrregvngcn der mr i M ie n Ptnun te 
beider Neixbaute, und fwar im centralen Apparml de« Sebeiu, im Hini, inmrkxnAikren sind, 
und ebenat» wie vrir das einheitliche Verschmelien der xwei NetibautbUder anf dic«e Weiae er* 
klären motsten, ebenso glauben vrir nlso anch die dem binocnlaren Sehen eigenthiaütche Wahr* 
nehmong der Tiefe auf eine solche Wechselwirkung der n**rvosen Klemente im centralen Ciebiele des 
N. 4>pUctts belieben lu miissen. Ites4>nden aber, wenn wir die nnfachen Bilder oder Bildeiemente in 
der Weise, vrie es im Vorhergehenden geacbeben ist bino^-nUr betrachten, und dabei deutUrb 
und beatimmt Verschiedenheiten beiuglicb der Ihmenfti«in der Tiele wahrnehmen. S4> kann die* 
ses, vnt* mir scheint» nur durch eine angeborene und «|M*rihschr Fmpändangswetse, die durrh 
die gegenseitige Fjnwirkung der Frregiingen durch die (ontoun-n der beiden Netthaate ent* 
steht, vermittelt werden, nicht aber durch psvchische Thatigkeiten, welche an diesen einfachen 
< ontotiren kein Objrct tinden. bei welchem tbe eine Kmp6ndangiwetae beincbch der Tiele der 
anderen tortuueben wäre. Wenn die psychischen Thatigkeiten hter elwaa termöchlen. to mi i st e 
ea, bei dem liewuastsein der I«age aller ionlonren in ein^r Kbene. mogbch sein, sie anrh m 
einer Kbene tu sehen, daxu ist man aber, falls nur eine der lonien jeder Seite mr iH^cknng 
gekommen ist. gar nicht im Stande, man mag die lliantasie. die .lufmerfcaamkeit n. s. w. noch 
so sehr anstrengen, es ist nicht m<»gbch, die Tie fe nempändung der binoaüaren rarallase tn 
beseitigen, wenn man sie erst kennen gelernt hnt In enmpharten Zeichnnngen, die |ede fllr 
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sich itenommeD, perspectiTisch richtig sind, und in denen Schatten u. b. w. der Vorstellung nu 
Hülfe kommt, kann man durch Umkehning der I^e der Linien ganz unsinnige Itesultate er- 
tielen. In t'ig. 57 z. B. ichwebt mir das schräg hinter dem Thurmc rechts gezeithnele Haus 
beim binoculären Sehen in der Luft vor dem Thurme und scheint au Telegraiihendraht zu 
hangen; es ist dies ron der Empfindung der binoculiircn ['arallaxe abhüngig, welche bei ste- 
reoskopiacbem Sehen eine eigenthümliche perspectivische Wirkung hcrvarbringt, die »ich hier 
mit der manoculiiren Perspective der Maler im Widerspruch befindet, sich aber dennuch. und 
trotz des unsinnigen Effects, der. dadurch entstellt, geltend macht. Iteide HitUKcr ^ind iiüm- 
lich im Bilde A weiter vom Thurme entfernt als im Hilde /i, wühn-nd der Abstund der 
Telegraphenstange von der vorderen Ecke des Thurmcs im Bilde II grösst-r ist :i1k im Itildi- .-I. 




Wi-rin es uns aus den Thatsachen hervorzugehen scheint, dass hier eine ganz eigen- 
thümliche und specilische Enipfindungsveise vurlie^t, die, durch das binoculärc Sehen vermittelt. 
im centralen Sehapparate des Hirns wurzelt, und welche Bedingung und Voraussetzung für die 
Erfahrunt-eii ist. die wir mittelst des btnoculiircn Sehens, mit Hülfe der geistigen Thiitigkeiteii. 
machen, und wenn ferner esausdem oben4S.T>*u.füde.) Angeführten hervorzugehen scheint, dasK 
der scheinbare Ort einer binoculär eonihinirten Contour durch die Kreuzungsslellen der i'ro- 
jection^linien bestimmt wird, so müssen wir conscr|uenter Weise auch die 
Relation der einzelnen Nctzhaut|iiin kte zu ihren I'rojectionslinien aU eine an- 
geborene und Kperifische Kmpfindiint!» weise, nicht als etwas Angelerntes be- 
trachten. Dass dieses aber der Wahrheit entspricht, lässt sich am Menschen freilich nicht 
leicht Wweisen, da er. wenn er erst über solche Dinge nachdenken kann, langst verlernt bat. 
wi» er zudem Itewusstsein kam. dass die (iegenstiinde der Aussenwelt draussen liegen, und da er 
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L^r/ :i.i* ti <•• iii' : (Mii*iil ^'» .^ti^- hu «inu «'iit«:« k«-It i^t. «lu^** iiuiii %oti ihm uIht «rin«* Kiiipfifa* 
iiiiii;:HU««iMti n^«tnj «'rtiliii'H k.iMi. h*N-h «•|>r<*i km die l>ühruii|!rn. Aiv man an lUmdirrlHimiefi 
Ui*iii.i4 ht liat. ilu*. «^14* Ulk hfr(i)iintr:i I alii- ih-% I»r. Iran/, plut/lirh durch riUf leltirkh« hr I ^* 
mtiofj tch«*!!!! n^ii!-!»;. t* '-ti^«» hi< ihi* lH*/irhiiiie!i««-iv* /u d«'ii Nrt/hauthddrni un%rrhaltni%ft* 
iiui««'!^'' ** .'i«':iih..:i' druiM- i1*t o1»|i*4 tr und «ii' «hi* lU*iif>hunk* drr N« t/hAUththifr in t:<*krt*u/* 
t«*r Uli iitiiiii:. iMHlwr* )i d« i W phT^tfiMi« li d*-«* umtrt*K«*hrtfn N«*t/h.-iuthddt*% mit drr Aut»rn«rit 
aiit.'cl.«*^'- ti Müll. VAU/ «ntM)n*-d*ii d.ilur. »I'ass dif lU-^n-huni; d«*r «-in/«'lii<*n N«'t/bAut|iiinkt4' aiit 
diri' l*ti<M*< *i*'N<«lirii<- Hill* .iiiL'«*l*'riit. «undtTti aii'^«-lN»ri'ti i**t. d.i4<i «;r nicht durch i:ei<»tiffr Tha« 
tii;k*-it. <»"iid«rii diiTili tiiitiiiftflh.irt- >iiiiih«-hL* t. diin*h t-inr HitrcinM-hi* Kmptinduiiu^Wfivr trr* 
niit»«-lt *t N«M !j f\:t|iiit<'i wii.l dl*-. »tMili %ijr d;i*» N • ih:ill«'n %»di-h«T Thi«*rr lM*ni* k»irhU|:cn. dr* 
H-Ti -ji'i^'w:'* I • i** ii w .1 tl< :ii lii« :\,n s* hr ^«-lüu ati«- lii.ii:«-it. uml i»ahr«< hcinli« li t:** ich Null 
lH*ir.i' litt n L iiiti« I). 'iii-i •■••!! Ui»}ii. »»irt uii tli% Ntih.ih»:. •»-■l« lit-r tlM-n /ur Wrii ifkonim«*- 
ii*'ii 'ltii«-i* Im'i.Ii.h I,;. n •):• > .!• i> h «-iti*- hinrrii h«*ndf l.«'Mi.itti;;ki-it uipI IVvirirhi hk«-it #t*igrn. 
um u* •■! ilii' I iiij'ln»'!'.' - -»• .*• Ar;:*- ti!ii«»M- 'J«Im n /u k«!.r.«n. l.ni %«ir «riiiim .li* Jl >tun* 
tlft'U all** <hui li ^H-kiiiih« ni-t llül.nt imu. d.i<» lUi i*unktin au»krut h und kuhtT uu l'uukido %vr* 
^etltf /ri^t durch M*inf* IU'»f*;;un;;*'n. £. H. «t-nu man damadi hascht, aof gaai HBvrr- 
kmuharr Wci« dt«* ••* flif d»irih dl«' Ihnso dor Au*^^^^*'!! trwtztrn VHfhftathtldri «diiie Wri- 
ti^rr». idinr nlh- I it'liiuri;: .1 it di< \ «^««-iiwflt l»«<u*lit. 

Ihitch Uil«).' \*f i'iiiiitiu' iihl (,*fi.ditat d«*! N' r\tii« !*-nit*nt«* d*-«i i«-titr:ilm t^irutgr- 
hift«** «ir III «!• 1. '^t ifpl j«-%ft/t ««iiirii. in dii*^er K|Mt it)«rh«-ii Uri%e nai h iKirhtung d«*r Krojtc* 
iionf»ktih :i lu • iii|>hti«i«-n. un«! iM-im kinMruhirf*n S^h^n dir IhiiieQfti<»n dc*r Tirf« ■üttekt darr 
WrchM^lwirkuu;: der durch «ii«- («»iitourfn bridfr Ni-txhauthild« r ht*n orirebnichlea Krr«^«ftg«*n 
«o tu i*m|ihiidrt.. «IC **iv t-mplurnl* u «ird, darüber «i»Mrn «ir abvr vkrn tu «raig. ab f. !• 
AfTT dan Wi>%r!i f|*>i KariN'iiciii|»nii«iun;;. 



SrhiuNswort« 



Aus i\vn in dieser Arbiit liesprochonen TliatHiicIien hal)e ich ge*;laiil)t. BchlicKscn zu 
müssen, dass die rrsarhe der ei*;entliüiniichen Verschmelzung der verschiedenen Kindrücke, 
durch welche die beiden Netzhäute erregt werden, nicht in psycliischeh lliätigkeiten, sondern 
in der reinen Sinnlichkeit, in specirischen Kni]>rindungsweisen des centralen < ^pticusgebietes im 
Hirn zu suchen ist. Wie hi(T die Kmprindungsqualitiit von den somatischen Nervenelementen 
bedingt wird, und wie sie durch di(*selben zu Stande kommt, wissen wir, wie gesagt, nicht. 
Wenn man daher über diesen Punkt hinausgeht, so bewegt man sich in Hypothesen, welche 
hier vorläufig nur den Vortheil gewähren können, der Vorstellung und dem Gedächtnisse zu HUlfe 
zu kommen. Ist nuin sich iudess bewusst, dass es sich bei einem Versuche näherer Krör* 
teruDg nicht um Wissen bandelt sondern um eine Hypothese, welche der Vorstellung zu Hülfe 
kommt and die Thatsachen zusammenhält, so kann es wohl erlaubt sein, einen etwas weiter 
gebenden Flrklärungsversuch in aller Kürze zur Spraclie zu bringen. 

Die von älteren Physiologen vertheidigte, jetzt durch die psychischen Krklärungen ver- 
drängte, sogenannte anatomische Hjrpothese zur Krklärung des Einfachsehens, scheint mir näm- 
lich im Ganzen sehr gut den vorliegenden Thatsachen zu entsprechen. Zufolge dieser Hy|M>* 
these wird bekanntlich angenommen, dass je zwei correspondirende Stellen der beiden Netz- 
häute einer emprindenden Stelle im Hirn entsprechen. Dabei erscheint es ziemlich unwesent- 
lich, ob man annimmt, dass von jeder Licht emprindenden Stelle des Centralorgans sogleich zwei 
Nen'enprimitivh'dirchen abgehen, von denen eine zu einer Ix^stimmten Stelle der Retina des 
einen Auges, die andere zur corresp<mdiren<len Stelle des anderen Auges tritt, oder oh man 
Annimmt, dass von jeder Licht emprindenden Stelle im Hirn nur ein Ncrvenröhrchen nach dem 
Chiasma verläuft, um sich hier für je zwei correspondirende Punkte lieider Augen zu theilen. 
Die histologische Untersuchung ist indess der ersteren Annahme günstiger. Kbenfalls bleibt 
es für die hier in l>etracht kommenden Fragen gli*ichgültig, ob man im ('hiasma eine totale 
und durchgehende Kreuzung der Nervenfasern in der Weise annehmen will, dass das Rechts 
und <>l>en im Himbilde dem Links und Unten in der Retina des Auges entspricht, und vier 
rersa, wie man unnöthiger Weise hy(>othetisch angenommen hat, um das sogenannte Richtig- 
oder Aufrechtsehen zu erklären, oder ob man eine solche, durch die Thatsachen jinlenfalls nicht 
gebotene Kreuzung nicht annehmen will. 

Die mosaikartige Kintragung der verschiedenen, im Sammelbiide einander nicht berüh- 
renden (ontouren der beiden Netzhautbilder, z. H, in Fig. 1 und 11, haben wir oben da- 
durch erklart, dass Contimren die Net/haut vi««| stärker reizen und erregen, als eine 



- «Hl 

|ileichmaHiii|;t* <frunilfnrl»iin^'. I(<m pcüi ii»artik*<T llv|M>tlif«4- i-rkhirt ^u h dAnn ila^ Kintrai^rii 
iit*r ( *<*ii Um rm auf K(»At4*n «irr <iniii<if:irlMinu m das ;;i*iiiriiiM'haftii4*hr (•••«iihuffld %on iM*lb»t. 

Wir haIi<*ii fiTtitT üben, Ahss vtw ('oiituiir iiirht nur «Im* %(*n ihr ci*tri>fffnt*n Nrt/haut- 
tiifürhcn im Sinm* ihrrr Fiirlitni); «iturk err^i^t. »onihTn cia»«» auch di<* Ani;r«*n/fniit*fi Nrt/Ii.iut* 
theUrh(*n lui Sinn«* <ii*r «irr r«»fitour An(!rrii/4*n<i«*n UmmltArbuni! i^tArk rrrrct «mlt^n. Il.ilt 
man neben flieMMn Verbnlti^n. Ann »ir i»l>en Aii^ifulirlich lN*urun(let IiaIm»!!. «Ih* tf«<t!**n».utik*«' Ih- 
|N>theM* feilt, «ko erkUrrn «lie S. 'JO bi« 'A*^ l»e»|>ro4*b«*nen /ahin-irb«*n lliAtMit hrn «»irh «ilme 
Srhwieri|{keit. 

Wenn un i;enii*inHrhafUii hen (•eKirhthfeble eine .Mi»rhfarbe /«ei«T Farben Auftritt, ileren 
/«ei ('oni|N>iifnten tfetrennt <*orr«*A|M)n«lirenile Punkt«* tic<% re<-bten und hnkrn Auise* tr.%ffn. «** 
erkbirt »irh «la*« iiurr)i die ^l«*!« h/eitiu'*'n. f|UalitAti% %«*i<*« hti-dencn K.rrf{*uni!«*n, ««'Irhe di«- «'Ut* 
hfirechenden Mellon der rriitr:il(*n Hi'tin.'i irrm»t «</ r«r*/"i trefffii In«|t*ni n.iudu'b /«k*-i *\\ijk- 
htaii« %erH« bied<*nc Krre^Miniss/u^t.ftnd«* in iii<**»en l'unktfii «i«-h lN-:;«*i*nf*n. \^i f^ «ichr ««»hl dank- 
bar, daf»«h eine MiM'hfaib«* alt He«»ultnnte den>elkN*n «ntHtfdjt. Ih*-« i%\ j«»«l«M-h nii lit . »ir 
/. li. 1* unk«* ni«'int, ein«' nothwendiüe (*t>nsei|u<*n/ «1er li>|M»tb«*<««*, ftoiid«*ni i-« «Ar«- rUn««»- 
««ibi d«*nkbar« tlas» d<-r*«*ine un«l <b*r andt^r«* Krr«*triini!%/iMtan«l abwf« liMdnii in <l«*n «*ni|itind«*n- 
ilen llim|iunkten zur d<iniinir«*nd«*n (f«-ltunt! u'«*I*'Ui;*te . iin<l ■(««id«*'! k<»mmt. wi** mir u'«'M*ben 
halM*n. %«»r. un<I /«ar i<»t d»«» \uttr«-i«-ii \<tii Mim bfarlH*ii. »«-nn ii).in ili«* ft-iri«*r*-n \uiin««*n ni«'bt 
uhrrftielit. «le vs Mhnni. inini«*r n*d>en «l«>ni .\it«-rntr* n mabrn« bnibai. Wfiui feni«*r 

zwei unish'U'b %«-rlnuf«<nde ('f»nt<iureii i:l«*i<'l)/f-itii; di<* beiden N«*t/)i:iut«* err«*k'<*n. und tia. «ki %\** 
»irb auf r«Trre»|Hin«lir«*nii**n Net/baut <»t«dlen knMi/«-ii. im ^aininrlbilde Imld rin Tb«*!! «b*r • tu<*n. 
bald ein Tbeil der aiider«*ii ('«»nt«iur viTnebwindet. %** lM*i:i«Mlt hwh aiu'h Itif«e« In*i (:e|{«*n« artiger 
HjIMitbeM* leielit, indem ili«* den r(»rn ^|Niiidin*ndrn Ni*t/haut%t«*Hen enU|ir«-rben«b-n l'unkte d«*r 
centralen Itetina i:leit'b/«*itit! \on drn r«ifitiiur«*n und %«>n d«*n ibn«*n anli«'i:eud«'n (irundf^rbun- 
i:en ttark em*ist »«'rden. \1« «r«>entlirh %er««'bi«*tiene F.irei;untf%<UBtAndr kunnen tie ni«bt 
fcl^icbieitiic un«erand«*rt dureb die»elkK*n emptindenden l'unkte pen*i|iirt «erdrn, M>nd«'rn «<• 
eine (ont<iur. mit der «ler anderen lontour anlie^endm (inindfarbanfC gleirh/eitic «-invirkt. 
muat entmetbr die('«»ntuur «lunb die (irundfarbunK. oder die (irundfarbunic durrb di«* ( ontour 
Tollttandiic «nler unv«dUtän<ii|e %erdr.^nirt «enl«*n. «o da»« entwed«*r die nne (\iutoar M-Iiarf da* 
•Irht und die d«*r anderen anlie|;endr <irnn«lf:irbunf{ un^i« htbar macbt. inb-r einr durrb die drr 
anderen anliefe nd«*<tnindf arbung t«*niiM*btr (outitur lN-ni«TkbAr «ird. Kreiere« entspricbl dem 
Allrmiren «ler Farl»en. Letzt«*re<» «|'*in \uftr«*t«*n %<*n Mi«t bfArlM-u im t;«'nit*in*4 liaAlnben tiemirbt^- 
felde. F> durfte ubf*rtiu%«i: *«»in. für j«*d«*n ein/<*ln«'n drr F;dle, du- obrn >, ?•• u. fiTib*. U- 
•|ir«>chen »urtlen. na4'b/u«eiM*n. da*«» tbeil» nn XervbmrJ/en d«r *rr»cbi«Nleiirn frjTrjfuniCBVrH 
•en einaiid«*r rnrn*«|Mindirender Netibautfiunktr. /u nm-r IU*%ultantr am enttprecbendvn <trte 
der rentrairn Urtina. theiU aIk*! ein .ibmrrbM*liid*'ft WirbiTr^bm der rineti «wirr andrrrn Fr* 
mniBKii« elfte iur FrklaniiifC au^reu Lt. 

Will man aln-r mw-b »eitrr i;tb«*ii. un«l fragen, «if r* drnn luirrbe, da»» <b«* c-inrr ('«»if 
tour anlieisendrn Mirilf der Urundf.irbutii: mit i:r«>«««-rrr l^bhaAickrit iia |>rmrin*4 baAlKbrn 
tieairbt<»(rlde em|ifundrn «rrdt-n. ;ti* in i:ffi»«M*rrr Fntlemunc ii*n «irr t'«intour. <»t|er «la**. «ir 
«ir un* au^eedrurkt babc-n. «Im- nm-r t'«int«>ur zunächst anliecrndr Unindlarlviiii; dir ««iii ibr 
i:etr«iffi'n« ii N«-t/baut|iuiikii' «t.irk« i •ri<*i*t und «lailun b mit in «ia* crmriD»rbaltii«br ««ettibt»* 
frM eini;rtra;;rii «ir«l. «^n «rheint di<* t<iii Ururk«* *ur • tnr b:flrr Keb«»ri|re Irvhrinun.; ir«*- 
t^bene Frki.irankr «^ !"•• di«* \iii.«»ei» *• br lui «i* b #»i baJ>«n \fi »bn tirmfiii drr «'-iftArn 
tonttiurrn in ^l|: I**. k«>ntit« •ii.tn n 'iilitb aurh «.««iro . »iml die tiiptiudendrti l'unkto 
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wf*ni^or (lis)>onirt, /.urKiuptiiulun^ des Hellen ern*gt /.u Her<l<Mi, und/wiir (ifshalb« weil iler^iu^tMisatz 
^e;:«'ii <lus uimetriihte Wois^ il«»r Contoiiren, das im geint^inHrhaftlitlieiHieHichtsrrJde noch durch 
diis W«»iss d*»s liM-reii I'Vlilfs A verstärkt wini, die Fimptindun;; des Weiss aus der grauen 
Misriifarhe \erdr:iugt und das Schwarz hier in ihr vorherrschen lässt. Wir hiUlen uns dies 
nicht t*tua <>in. und unser l'rtheil liewirkt es nicht, sondern wir empfinden es wirklich so. 
Ihes«» Krsriieinuuj;; hat aber ein Analo^on in einem j;an/ entsprechenden Verhalten der Haut* 
emptindun^. wriche ja« wenn^^leich in anderer Weise, auch eine Kmptindun^ des lUiundichen 
enn<»tr|icht. Je hidier die Temperatur ist, der ein Körpertheil aust^eset/t ist. desto kälter er- 
scheint uns ein Stück Kis, das mit ihm in Berührung gebracht wird, und lest man ein Stück Kis 
auf die Haut. /. H. der Hand, und setzt tlieselbe einer ziemlich hohen Temperatur aus. so er- 
reut dies«; in d<T Hand, welche dns Fis hält, brennenden Schmerz, während die andere 
Haml. ohne mit Kis gleichzeitig in Heruhrung zu sein, «lerselben Temperatur ausgesetzt, 
nur eine etwas lästige Wärmtr spürt. Wenn man nach einander verschiedene Ueize einwirken 
lässt, so gilt es bekanntlich ganz allgemein für alh* Kmptindungsnerven, dass nicht die absolute 
Stärke iles Reizes, sondern der Tontrast gegen <l^n vorhergehenden Krregungszustand. die 
Stärke der Kmptindung bestimmt. Diesem Vtrrhalten anderer Kmptindungsnerven, namentlich 
der auch mit Uaumsinn begabten Haut, scheint es nun ganz analog zu sein, dass wir z. IK 
im obigen Falle das Schwarz der grauen .Mischfarbe da scliwärzer oder relativ stärker empfin- 
den, wo es neben dem reinen Weiss liegt. 

(iriisseren Schwierigkeiten begegnet man, wenn man auch die im 2ten und 3teD 
Capitel angezogenen Thatsachen durch diese Hypothese zu erklären versucht. Wenn wir 
es indess nach Obigem als Tiiatsache ansehen dürfen, dass wir einen jeden Netzhautpunkt, 
in Folge einer eigenthümlichen, angebornen Sinnesempfindung, tiicht durch das 
Urtheil, auf die ihm entsprechende Projectionslinie beziehen, und dass die Art der Empfindung 
der Tiefe, welche dem binoculären Sehen eigen ist, durch die wirklich empfundene Beziehung 
der i^rojectionslinien auf einander zu Stande kommt, so muss diese Kropfindungsweise, ebensogut 
wie jede andere, im (lehirn, im Centralapparat für das Sehen, den wir, der leichteren Bezeich- 
nung halber, centrale Uetina genannt haben, cesueht werden. Hält nuin nun die gegenwärtige 
Hypothese fest, so muss man annehmen, dass jimIit empfindende Punkt der centralen Retina 
für eine liestimmte .\u gen Stellung zwei verschiedene Uichtungsempfindungen habe, den 
Kichtungen der Projectionslinien der demselben anuehörigen Netzhautpunkte entsprechend. Die 
Bi'ziehunuen dieser Uichtungsempfindungen zum äusseren Räume müssen sich aber ferner wie 
die Richtuntr der (^rojectionslinien selbst mit der Augenstellung ändern, so dass unzählige Uichtungs- 
empfindungen für jeden empfindenden Hirnpunkt möglich sein müssen, zu gleicher Zeit aber 
beim binoculären Sehen zwei, und nur zwei. Will man die gegenwärtige Hypothese auch hier 
conseipient durchfuhren, so muss man ferner annehmen, dass die Uichtungsempfindungen erst 
durch ihre Beziehung auf einamh'r zu bestinunten. un<l bezüglich der Tiefe oder des relativen 
.\bstan<les fixirten Or tsempfiudungen oder zur Kmptindung der binoculären Parallaxe wer- 
den. Weiter liisst sich aber hier diese Hypothese nicht verfolgen, da unsere Kenntniss über den 
Tr^^prung der den einzelnen Netzhautpunkten entsprechenden Fasern im Hirn, und über die 
gegenseitige .\nordnung der hieher gehörigen mikroskopischen Kiemente so überaus gering ist, 
dass ein jeder Versuch, dies mit dem feineren Bau in Zusammenhang zu bringen, von voni- 
herein unmöglich ist, selbst abtzesehen davon, ilass wir über die Art der Beziehunu der Seele 
oder lies empfindenden Bewusstseins zu den Nervenelementen durchaus Nichts wissen. 

Was endlich das EinCicbsehen bei Krregungen solcher Netzhautpunkte betrifft. 



welche in den Cdiretpomlirondm Kni|ifin«iiini:ftkn*iM'n «Irr NVt/hnutf i«tn^ esrentn«clM ljk$r 
«'innebnirti. t»fl«T i»(*lrhf \tin «i« ii &:i'«*'iiii)i« )i «>*<u'«-ii*tiiiif* ii • orr* ^|M(n«lirfntii'n N«*tyliAut|>unkt€n 
um ein«* i!4>hi«»m> klnn«* <ir«fHM* «'ntfi'rnt lii-Ufii. •'i* iftt«^*ii >»ii «LtriiiMr ••(»ni ^i» «»'hic. ml% üImt 
<lif* nniirr«* :inatoini*>rh«* lUMlin^'unft tur «U» V«TM*liiii<*l/c*h iI«t Krr«-k'uiiL'«*n <l«*r Mittelpunkt«* 
zweier ('t*rreH|M>tii|ir«*nil«'r Kiii|»hii«lunit*»krfi»o (<mI«t (lt*r u«*« cimlich !iii;;rn.iiiiit4'n < iirri-%|Miiiiiirf*n<lf*n 
NeUb«ut|iunkt<'t /tir nnliritlti li«*n Kni|itinilun|!. Ninimt ni.in «Imt an. (i.i«« «In* Nfnrii/«<II«*n dvr 
i*«ntrmlen lU'ttnii Tr^i^rr «Irr Kni|>tin<iiint!rn •M'im. hu könnt«* m.in hifr iin <*ii:«'nthunilu-li<* An;i%to* 
iD«Miri*n«l«* Vi'rbiniliinp'U lM*n2M*lilmrter /ellrn mit riiiAniler ilrnk**n. <H|«*r hImt mau k«innt«* 
»ich TorBtolien, dasH lN*Hond«*r«* AnAiitonioiK-n, et»A di«* ,/i^'r. •iri-ii/f/. tmf. dt*« t'|iiA«niA i*in«* \fr- 
Inndun^ iler com*ii|Mindirend<*n Nt*tiliuutjtt<*lifn luwt'ut* brachten. 

Wenn ich uiirli ni %iirlioi£end«*r Arbeit vielfurh k'**n«»tliiKt irv^t-lien balM*. /u ««*it Krhriidt- 
Anwenduntf«*n der [i\vrlii«rh«*n Tluitiukriten /ur Krkl.iruh«* il«*r \V.ihrn«*iitninii:en iM-ini hiiKicu* 
Uren Sehen /uruckzuwei^eii, %o luuf»» i< h mich diM-)i ii<»rliiii.iU i«tM«lruckli«*h d.i{fe^'ffi «erwahren, 
al« hAtte ich die Meinuni; tertn-ten «ollen. dA»*» den |fi»>clii%riieii Miiim-utt-n k«in M*hr %ieM*rit* 
lieber Kl nriunn uui die \Valim«*hmunü**n Inmiu liimM*ul.ireii >t'h* n. »i** Imhh >«*hen ulx-rliAuiit. /u* 
/.UM*lireik>«-!i MM. Nur uegcen %eriiic*int liehen MiH^hrAuch der p^%cliini-li«*n Krkl.irunifeti, lui«! i:«*i:eti 
IVberKnlTe derM*UM>ti in dA» iler r«'m<*ii Sinnlichkeit /u \ mihi ir«*nd«* (••'biet, hilN* icli nnch .lu«* 
i:i*ipr<M*heii. IlierlM-i w«i!»*i ich reclit «•»hl. dA*i«t iih emiT k:i'i:**Mi».irtih; «on \ifli'ii Au«tfe/rii-h* 

netell KorHehcm helieht*-li \utl:itHun;:**«ii-|«ke 4'ntUe;:entret«* . dji** h.it liiU h .iIht fttclit .thh.i)t«*n 

dürfen, meine durch Tlmt^.icheii lN*cruiidet«-n Meinunir« n iui^/u-pn-« h«-fi. tla eii nur der I »»r- 
•rhunis hinderlich nchien, dAi«» «lie i-LiUim hen |i<«^cbt^i h* n l.rkl.iriinir*-!i in der i*)it«k|i*|(i^*if dr% 
S<»hen*» Ui^t uln^rAll %ori{eM-holN*n «urden. »«* mcIi hfM»nd«*r<* "^i hnit nakeiten d:irUit«*n: e% «t-r* 
den iiHnilich diene S-hi»ieri^keit«>n lischt ilurch iIh-m* |i<»%i in«« ht-n ( rkluninu'vn t;>'h*»lN-ti. %4ind« rn 
iior ttuf ein, der «eiteren |di\«i*dtit2i<«« li>'n K*>rM-|iiin;j l.tnt tf.in/ un/uir-mishch«*«« (irhirt hioub«-r* 
t^etpielt. 



Ihe bAnptwicbiirb»t«>n Krt;«- hm •««»•• tler in dieser \rl>eit iuitt2eth«-ilten rnterftarhnn;;rn 
lasten tich in folirenden S^Uen «u^mmenfa^nen 

ll Ihe Aucenfttellunt: Inmui >«-hen mit /mri Auireii «ml nur /um Tbeil lon p«tcbi*«'h<*n 
Momenten be«timuit. /u dienen k'ehort aut h die Mi(;en.inntt> >< In -.1 «.»r Iii>ppelhildern. ind*'ni 
die rnAnnebmlicbkeit, dir oft, aU^r nuht itniii«*r. I>«'ini \uftr«'teii %nu I 'op|»rlbüdrm em|4undfn 
wird. «Oll dem Wunsche und lU**itr<-lN*n. %:ichtrem.i%» /u «•-h«-n. herrührt. I*rr eiict ntbumii« Ih* 
Sinnesm/ der Itupinrlbilder i«t, iduif di«*<» lU-ntreU-h. »n und Mir ««ich. nicht« «rnii:er aU un- 
angenehm, «enn er k'lfiih i*ie Im*i «ini-m {-••u* r«erk( jü« «t.uL* r Keu « rmudt-nd ^t. /um Ihril Al»rr 
i«t die Fin%telluiii: der Aui:en;4t h««-n %**u tim-w rnn %inrtiii li**n \l*imrutr aKh in»*u* •!.%« M» ICe« 
tleSArta«in dem Ndiat tr imniAiient i%t. h.t%M ibf ifibt «i« h a» lUdurrh kund. dA«% tlte «onLuht 
alHrirtrn Aui;en, «enn i»ic nicht rin**ii lH%timuit4-n ttricen«t4nd ntir«*n. ein*- tn<lMidu«-inM-«timmlr 
Strilaut: einnehmen, du* \**u t|erj«*fiii;*-ii tirr «le /umScblafen i;p««blo««vn n Aui(rn ahvncht. und 
«elrlH* lieini >ehen unter .itlen \uiten«t«'llunkSen die be«|uem%te i%t !• h IiaU* ili«ft«-lU ilie n^turli* be 
Atigenntrlliini; i;i*iiAniit. W k'ieht «»ich f**rBer bi dadur« h kun«l *\.%^% #«ei rmtn^lt-r entapre» 
chrnde t tint«iur«-n. »elihe )»eitl* ri \ii;;en djtr^fUiti u «^rd^n. iiiri*;hal^> i:**»i«%4r tir«n/rti die 
Aagenfttellum: d*'i*iinir« ii. irtd«fu «:• /uu. f-iiirrn und djitluNh /uin rii*f -tmL >rlftrn .'«ini:ra. 
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vi»rausf;(>set/t, «las« die ('i)nt(»un»n zur ^Ufrachs«* diT Au^eii eine senkrechte oder schräge Stel- 
lung einnehmen, dass sie deutlich und einander iihnlich »Ind. — Kine Kinstelhing der Augen 
für einander ent^prerhendt? Contouren, welehe eine un^^leiche Thiitigkeit der .Um. recfi sup. 
und hl/, erfonlert, oder weltlie die Rotation de^ Kulbus durcli die .\fm. oltitpii voraussetzt, ist, 
freihch nur in sehr hescliränkteiu Maasse, möglich. 

2) DieContouren mit der ihnen zunächst angrenzenden (tnindfürbung verhalten sich beim 
Sehen mit zwei Augen, sowohl als beim Sehen mit einem Auge als Sinnesreize von ausseror- 
dentlicher Stärke, die sich vom einfachen Licht- oder Farbenreize wesentlich verschieden verhalten. 

'M Heim Sehen mit zwei Augen tindet eine gegenseitige Einwirkung der beiderseitigen 
Netzhauterregungen beider Augen statt, durch welche ein eigenthümliches, mit theilweiser Ver- 
schmelzung der Kindrücke verbundenes, mosaikartiges Eintragen des Inhalts beider Netzhaut- 
bilder in das gemeinschaftli« he Gesichtsfeld erfolgt. Kei dieser eigenthündichen mosaikartigen 
Eintragung sind besonders folgende Tniständc bemerkenswerth: 

a) Contouren beider Nctzhautbilder, die einand<*r weder kreuzen noch berühren, machen 
sich beim Sehen mit zwei Augen auf Kosten der gleiohmässig gefärbten Flächen 
geltend. Insofern die Contouren beider S(*lifelder sich im Sammelbilde in dieser 
Weise verhalten, tindet eine einfache und unveränderte mosaikartige Eintragung der 
Contouren beider Netzhautbilder in das gemeinschaftliche Gesichtsfeld statt. 

b) .\usser den Contcmren mit der ihnen eigenthümlichen Färbung kommt auch die den- 
selben zunächst anliegende (irundfärbung beider Netzhautbilder im gemeinschaftlichen 
Gesi(*htsfelde zur Geltung, und zwar in um so grösserem Umfange, je grösser der 
Farbencontrast oder die Empfindlichkeit der Netzhäute ist. 

c) Verschiedene Contouren beider Sehfelder, die einander im gemeinschaftlichen 
Gesichtsfelde kreuzen oder berühren, stören einander durch abwechselndes Hervor- 
treten der Contouren mit ihrer anliegenden Gnindfärbung des einen, und des an- 
deren Bildes, und zwar werden unter sonst gleichen Umständen dicke Contouren 
durch dünne stärker gestört als umgekehrt. 

d) Wenn zwei der Form nach einander gleiche, aber verschieden gefärbte Contouren 
einander im gemeinschaftlichen (tesichtsfelde decken, so tritt eine unruhig abwech- 
selnde Farbenmischung auf, in der jedoch die beiden ( omponenten sich gewöhnlich 
nicht gleichmässig verhalten. Man kann drei Fälle unterscheiden: 1) Bisweilen do- 
minirt die eine Farbe absolut und bleibend über die andere; dann kann man die 
.Mischfarbe leicht übersehen, sie ist aber d(»ch vorhanden. 2) Bisweilen ist die Far- 
benmischung deutlich und bleibend zu erkennen, dann tritt aber gewöhnlich doch 
bald der eine, bald der andere Comptment stärker hervor. 3) Bisweilen endlich 
tritt abwechselnd <lie eine und die andere Farbe in so unruhigem W^echsel hervor, 
dass die Mischfarbe sehr leicht ganz übersehen wird; sie ist dann am deutlichsten 
vorübergehend, beim Uebergang der ein«'n Farbe in die andere, wahrnehmbar. Die 
.Misrhfarbe f«*hlt kaum jemals, wt*nn man die ursprüngliche Farbe gleichzeitig mit 
der im gemeinschaftlichen (lesiehtsfelde wahrgenommenen vergleichen kann. 

4) I>ie nach den angeführten gesetzmnssigen Kegeln erfolgende eigenthümliche, mittheil- 
weis4*r Verschmelzung der Eindrücke verbundene, mosaikartige Ausflillung des gemeinschaft- 
lichen Gc'sichtsfeldes. entsteht weder wesentlich aus irgend welchen psychischen Ursachen, Auf- 
merksamkeit, riiantasie oder dergleichen, noch durch eine besondere Scheu vor Doppelbildern, 
noch durcli eine abwechselnde Erlahmung der beiden Netzhäute in ihrer Totalität, sondern 
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dorch 'j^nu/ ei^rntliuniiicli«* i'in|ifindunK!»«i*iM*n imIit Sinn<'H«*ii«*riti<*ii. »f*lrh«* :iu« «i«'r i:lf*irh* 
seiiigni i jiiwirkiinic (ii*r KrTi*i:un»c«*n «*in.iiiflrr •*nUpret*h«*ii«i*'r >t«*ll«*ii (i«*r S«'t/h.iiitr auf Am% 
rcntraiort^iin i\f*n Sf*li«-iifi (im (•(•liirn) herT«irtr«*ti«*ii. 

r») I>i(* l'rHarhi* fler rnnio}*lichk<*it, b(ip|H'ltiil<ler «»«»Irlirr rfiiit«»iin*ii «.ilir/un«'htiif*ii. 
wi^lrln* hriiii S«*li(*ii mit /wm Aui:t*n b<*inalif*. ;«lirr iiii-ht i!:iii/ « <»rrro|><»niiirt*n<i «* Nt*t/* 
liaulHt««IIt*n nm hiftlitT icrwolinhrhen Sinnri tretFi-n. i*it »#*«lir in «»ft«-iliiri'ii*l«*ii \ i r.uifif nitiL'i n ilrr 
( on^rrf^rii/wink«'! (if*r Aui:i*iiiir|ifM.*n, m»i*h in Arr*»mmiMi;«tion4%cT:in'i«-nni;:i*ii. norli m ir^niii w ri- 
ehen |>HT('hiH4*lirn Monirnti'n I Aufmrrk<ianik«*it oilrr i'h;inta*«ifi /u «ucIkmi. Ih** t*inh«*itiirhf Kr«* lin* 
nuoK winl liinu**^«*» ilurrh rinr K^n/ nitfntliiimli« In* ^.nl|lHnllunt!^«t*l»r hi*n**ri:f)ir;t4'ht. «ii*ii lio 
durch WpcliHfUirktinc iii*r iMMiivnM'itii*«*!! N«*n<'nrrri'<.Mitik'(*n im (Vntral«>rk:;»n tU'% S«*1m'ii« um 
Hirn) gp^M-t/t «ird. und «elrlii* nicht mit dtrn im «-r^Sii ('.i|»itvl iM^^priH h<*ri«*n >iiinrftf*n«'r«:irff*fi 
in unmittclharfin /uiiamm«*nli;in&!t' /u Htrh<*n nf*lii>itit. Xt.in k:%uu d!«*%«-llH«n n.ilit*r lH*/«*irhiM*n. 
ind<*m man H.i<jt. d:««»«» j**«i(*r «'mptindi'nd«* Nrt/hiiiitpti n ki d*-^ f*ni*-n Am;«*« «inf-n ciirn*<i|M»ndi* 
rend«'n Kniptindun^^km» im anderen Aiiüi' h.it. d>*i mit pn^-m /u^mmnifn ••\tu* ■•inh**itli« hi* 
Kniptindung %«*rmitt4>U. Iht* h(»ri/<>iitjüf* \iiod* linuiii: ilit-^rr ri*rT<^|Hindiri*iid*'ii ^.mpt1tldlln|;*• 
krrit«* Avr SviiluiuU* iilx rtrilTt dfii hun hitit*«M*r d'T /.iptVhtn d<T Nrt/h*-itit um li»- hi« .'nnial. 
und mt 17- hi*» ^>lmal (SP-hüit. aN iUt Ahnt.md. in i»i*l(h*rii /««'i %tli«ar/i* paralkit* Lin^-n auf 
w(*ii»M*in tirunili* ntM*li aU d<>f»|H*lt «Tkaiint wrrdfn k>iiin*'ri 

lo Iht« iMist'Uthumhrht* Wahrnfhmuni; der Twi- ndt-i «h •« knrptilu hrn Im-hu Srht*ii mit 
<«t*i Au|{rn. du* in der Wnsi* nirht iH-ini S^hm mit «•in«-Hi \u^f m*>v:hch iftt. «rt/t ^urauv da«! 
vun Vft*nii;*t4*n*t zwei ««nkrcchifu titln Mhr.iiren i.iiu< n «1«^ • *f> fi S>hf«*Idc*. ««*nii;«t«'ntt dn- nnr 
mit viuvr ritiii;«'rm«a%*t«-ii icicii hlauf«*nd4*n . ahnh(lM-n. ««'nkr'-i ht* n «xlrr iirhr.it;<*n l.inii fl«*« an- 
dfrt»n Sidiffldi*^ im SammelhiM- •I-'» ^••ii'*tn- *M:ti>iiii »•••'.4- "it-frlih*^ /ur Ufikun,: k«*mmt. 
W«li»r »••rwhn'dvii«* Stürk«*dtr ('oniniu* n. no« h Vt r^t -.rkinu "d» r NnlitirMtarkun^ d«*ni«'IlM*ii 
durch I>tM*kuni! Im»iiii hiniM'ul.tr«-n ^«'h**n. lH-«timii(t liif a« ).• .iK.>i* !.:«;;• run^ rtuv% iktldthi-tU im 
Vonler^rutitl'* od«*r Ilint4*ri;riindi* d«?«« i{t*iui*in'»rh.irili(*ht*n Ui^^it-ht^frMt*«, «»iindt'rn nur drr 
rnt4*rii« liit'd d«*4 M*ithi'h«*n Al»<«tandf*4 dt-r (onttiurm. wt-li!iii* dar« h >«*h«-n mit /«#*i Atii:rii /u 
einAiidtT in IU*/ii*hun;; i:t*hracht «rrdtMi. Ihi* I r^achf d«T «•ui*rit)i'itiilii h*-n WahriH-Lmunt; dir 
Tiefe lM*im hiniK'uInrrn Si*h«*n i-t «i-dt*r uniuitt«lkir in •!• n p->t'hi«* In n Ih itiL'k<'it«*n. m^h im 
Mviikidcrtiild Ih'i dtT Thatii:k« it d«'r \u'jf nniu*«Lf!n uiiil •!• « \« «'••nini<H|.iti"n^:ippjiratr« .thlitnirij. 
noch mdliili von d<*r ncb«-llijA4*n Kr«« li* mun«: ii«-i I**«pp. ih.Mf r •••uihrn «••n «-inrr »{n • ih«4 h«-ti. 
den hin«H ularm Sfhartc* iinman« nt« n ^inn*'^*-ii<-ru'v • l*i*'«« «t« 1 1 m ü u-!t»tt-m /u««iiitii«-tih.ifu**' 
mit (liT a n|Ct*hiir«*n«*ii ('.i)ii;:k«*it. null *\*t K^litcti,: •)• r rr"i- 1 tt'>n* lUi« n /u nnplirfl« n <ir.<i 
%rniiitt«-lt t lrt%rniptinflum!<*n %i»ii di n Tunkt* ü . u.* di*- •!• r. /»* »:i.i!.' n,:* )j<*ru**n t «>iil<iir* ii /'j- 
komnii'fidrn i*rMHH'tinn*«hnif*n im .iii<»*«*-ri n luinii.i- . .-.ti* i • ii-«!«***«-ii. .ii>It-P;* •!!• • ;tit IVi.it . tfii*- 
bni<* drr t oiittiur (•Imh^tam liiii II:iit« rjruiiil l*.!d't. k i* «> ! Lt-r, .!.• .-%(i !• r*- !>••»•*• (.•■•i^litn* 
der ont'^prrchi'iiii« n CitnttMir d*« :iii*I*t* n Au«:*-** !•. ■-•»■* «i ««{«r pi'.i iii »:r«l |>ur !i u«!.)iv 
Antirdnunc und t^ualit.ftt d«T N« r\» n* !• ni«*nt«* d»**» wiir.*'- ■» Oj.t,. i*.*. »m •••• %iif 'u j. ■, •»? if..| 
geM't/t «•*rd«*n. in t|ie«i*r «p*^ iti«> fi- u H*-;*** na* K K ■ lit inj •!• r i'r>>'<*! ••ii*ilin:' :i /. * 'upfi'i- 
drii. uml dun h fini' NVi*« h^cl»irkunj ii«T dur« h d;«* t*int**.r*n h* i*!* r N«-t/Kiit« «:t*«i/t«ft I r- 
rrfluiii:« n. difM-ll»«*!! lM*/ii^li«'h d«*r l..\ji*' in dt*r lirlV «•• /«i •nip*:nd*n «i«- «ir «:r • n fti'fi« ii 
danilM'r «ivnm «ir cU-n»«» ««nik*. •'«N /. |t U-/Uk:li« )» d« r \rt und \^fi»r »ir •li* I «'U-ri- 
kpfinduin: /u Mundo koimut. 
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